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Deut cher Heeresbericht.
Großes Hauptqnartier, 30. Auguſt 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Kampf
tätigkeit in Flandern beſchränkte ſich auch geſtern auf ſtarkes
Feuer in einigen Abſchnitten nordöſtlich und öſtlich von Ypern.
Frühmorgens führten die Engländer einen heftigen Vorſtoß
nordöſtlich von Wieltje, der verluſtreich im Feuer und Nah
kampf zuſammenbrach.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Am Chemin-
des Dames ſcheiterten mehrere nach Feuerwellen vor
brechende Erkundungsvorſtöße der Franzoſen ſüdöſtlich von
Cerny. Vor Verdun nahm abends der Artilleriekampf
wieder größere Stärke an; außer Erkundungsgefechten keine
Jnfanterietätigkeit.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Franzöſiſches Feuer
gegen Thiaucourt wurde erneut durch kräftige Beſchießung
on Noviant-aux-Prés erwidert.

Oeſtlicher Kriegsſchanplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Bei Dünaburg und Smorgon lebte die
Fenertätigkeit erheblich anf; auch ſüdweſtlich von Luck, bei
Tarnopol und am Zbrucz war die ruſſiſche Artillerie
rühriger als ſonſt.

Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Südlich
von Tirqgul Okna wurden rumäniſche Angriffe gegen unſere
Linien abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Der Kampferfolg des 28. Auguſt in den Bergen nordweſtlich
von Focſani wurde geſtern erweitert. Kraftvoller Stoß der
bewährten Angriffstruppen warfen den zäh ſich wehrenden
Feind aus Jreſt i und drängten ihn über die Höhen nördlich
des Dorfes gegen das Suſita-Tal zurück. Ein aus
Schleſiern und Sachſen beſtehendes Regiment zeichnete ſich be
ſonders aus. An 300 Gefangene und zahlreiche Maſchinen
gewehre und Fahrzenge wurden eingehracht. Heftige Ent
laſtungsangriffe der Gegner, ohne Rückſicht auf Menſchenine e die von uns nordöſtlich und nördlich von Mun-
celul erkämpften Linien geführt, blieben erfolglos und ohne
Einfluß auf die Angriffsbewegung weſtlich der Suſita. Am
Sereth und an der unteren Don an ſteigerte ſich die Ge-

fechtstätigkeit. WieMazedoniſche Front. Die erhöhte Feuertätigkeit
dauert an. beſonders ſüdweſtlich des Doiran-Sees. Bei
Jhuma und Alcak Mah unternahmen die Bulgaren er-
folgreiche Streifen, bei denen mehrere franzöſiſche Poſten auf-
gehoben und Gefangene zurückgeführt wurden. Einige an
4reifende feindliche Kompagnien wurden durch Feuer ver-
trieben.

7

D'e 11. Jſonzo- Schlacht.
Wien, 29. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Das Ringen

der 11. Jſonzoſchlacht wuchs geſtern zu beſonderer Höhe an.
Die Wucht des italieniſchen Angriffs war noch ſtärker als an
den vorangegangenen Tagen. Der Erfolg blieb unbeftritten
unſeren Waffen. Auf der Hochfläche von Bainſizza-Heiligen-
geiſt richtete ſich von verſchwenderiſch ſchießenden Batterien
aller Kaliber unterſtützt die Gewalt des feindlichen Stoßes
vor allem gegen die Räume von Kal und Podlosce. Jn ſtunden-
lang andauernden ſchweren Kämpfen gewannen unſere Tapfern
vollends die Oberhand über die durch Verſtärkungen ununter-
brochen genährten Maſſen des Gegners. Spät in der Nacht
wurde der letzte italieniſche Anſturm abgewieſen. Außer-
gewöhnlich heftig brandete der Kampf wiederum um den Beſitz
des ſeit Tagen heiß umſtrittenen Monte San Gabriele. Als
es in den Abendſtunden am Nordhang einer italieniſchen
Kampfgruppe gelungen war, in unſere Stellung einzudringen,
wurde ſie durch Abteilungen der Regimenter 20 (NeuSandec),
34 (Kaſſa) und 87 (Cilli) im Gegenſtoß gefaßt und aufgerieben.
Ein italieniſcher Stabsoffizier und 200 Mann blieben in unſerer
Hand. Ein weiterer Angriff kurz vor Mitternacht nordöſtlich
des Gabriele, ohne Artillerie-Einleitung angeſetzt, wurde durch
unſer Feuer niedergeſtreckt. Eine mächtige italieniſche An
griffswelle ſollte öſtlich von Görz und nördlich des Wippach-
Tales Bahn ſchaffen. Nach ſechsſtündiger Artillerievorbereitung
brach zu Mittag die feindliche Jnfanterie gegen unſere Linien
vor. Am Friedhof von Görz und bei Grazigna wurde der
Gegner durch die hervorragende Wirkung unſerer Batterien,
denen überhaupt reichlicher Anteil an den geſtrigen Erfolgen
gebührt, zum Weichen gezwungen. Bei San Marco hingegen
konnte der Feind erſt in erbittertem Ringen von Mann gegen
Mann zurückgeworfen werden. Jn einem Kampfraume brachten
wir hier Gefangene von ſieben italieniſchen Regimentern ein.
Auf der Karſthochfläche kam es zu keinen größeren Kampfhand-
lungen. Trieſt wurde neuerlich von feindlichen Fliegern heim-
geſucht. Die in die Stadt geworfenen Bomben richteten keinen
nennenswerten Schaden an.

Wien, 29. Auguſt. Aus dem Kriegspreſſequartier wird u. a.
gemeldet: Trieſt wurde heute um 9 Ubr vormittags von
neuem von zwei italieniſchen Fliegergeſchwadern bombar-
diert. Jn das Innere der Stadt fielen etwa 20 Bomben, die
vicht unbeträchtlichen Sachſchaden anrichteten. Zwei Männer
wurden getötet, mehrere verletzt.

Meldungen vom AUBoot-Kriege.
Berlin, 29. Auguſt. Durch unſere UVoote wurden in der

Nordſee und im Briſtol Kanal neuerdings 4 Dampfer und
W engliſche Fiſcherfahrzeuge verſenkt, darunter 2 wewaffnete
engliſche tiefgeladene Dampfer von mindeſtens 4000 T., ein
tiefgeladener franzöſiſcher Dampfer, anſcheinend mit Kohlen
ladung, und die engliſchen Fiſcherfahrzeuge Nr. 101 Elraza
(W. M. 105), S. H. 107. (Amtlich.) Der Rew 9

Japan ſchickt keine Truppen nach Europa. Der New Horkoaaſt be Whiet aus Tokio: Der Miniſterpräſident gibt eine

amtliche Note aus, die die Abſicht, japaniſche Truppen nach
Europa zu ſenden, in beſtimmter Form für nicht vorhanden
erklärt

„laſſene Geheimbefehl, alle unbotmäßigen ruſſiſchen

Die Lage t Rußland.
Ueber die Lage in Rußland äußert ſich der bulgariſche

Abgeordnete Genoſſe Kirkow, der als Delegierter der bul-
gariſchen Jnternationaliſten der Zimmerwalder Kon-
ferenz beiwohnt, einem Mitarbeiter der V. Z. gegenüber:

„Wir Sozialiſten müſſen bedauern, daß alle Früchte der
ruſſiſchen Revolution bereits verloren ſind. Das Arbeiter-
komitee hat ſeine ganze Autorität verloren. Der Arbeiterrat
iſt von Zeretelli an die Regierung verkauft worden und wurde
von ihm zur Offenſive überredet, die der ruſſiſchen Revolution
alle ihre Errungenſchaften raubte. Heute wird die Arbeiter
ſchaft in Rußland, mit Ausnahme der Maximaliſten Lenins,
von unreifen Kindern angeführt.

Schon heute läßt ſich ſagen, daß Rußland eine noch größere
Revolution durchmachen wird, die die Maximaliſten zur Macht
bringen wird. Lenin arbeitet für den Frieden und wird auch
die Verbündeten Rußlands zum Frieden zwingen. Dies iſt
übrigens die einzige Möglichkeit, Rußland vor dem Unter-
gange zu retten. Jn Rußland fürchtet man ſich am meiſten
ror der Demobiliſierung, die zweifellos mit großen Gewalt-
taten verbunden ſein und ein Chaos darſtellen wird, von dem
man ſich keine Vorſtellung machen kann.

Anderſeits ſchrecken die Militärkreiſe vor dem Gedanken an
einen vierten Kriegswinter zurück, insbeſondere in Petersburg,
das einem großen Frrenhaus gleicht, denkt man mit Entſetzen
an einen neuen ruſſiſchen Kriegswinter. Der letzte ruſſiſche
Rückzug hat die völlige Demoraliſation der ruſſiſchen Armee
enthüllt und zu den ſchärfſten und grauſamſten Maßregeln des
Oberbefehlshabers Kornilow geführt. Aber ſelbſt die Tauſende
von Todesurteilen, die Kornilow täglich unterzeichnet, waren
nicht imſtande, die völlige Demoraliſation aufzuhalten.

Das Signal für die neue Revolution, die zur Regenerierung
Rußlands führen wird, wird aus Kronſtadt gegeben wer
den. Dieſes Bollwerk der Maximaliſten wird von der balti-
ſchen Flotte unterſtützt, die ganz unter dem Einfluß der An-
hänger Lenins ſteht. Der von Kerenſki an die Tauchboote er-

Schiffe
en enken, hat nur allgemeine Verachtung ausgelöſt und die

die hin er Lenins noch vermehrt. Aus Kronſtadtwerden die ken achthaber Rußlands kommen.“

Aus den Begegnungen mit neutralen und Entente-Sozia-
liſten hat der bulgariſche Sozialiſtenführer den Eindruck ge-
wonnen, daß die Friedensſtimmung in England, Frankreich
und FJtalien ſtark zunimmt. Soweit man urteilen kann, iſt
die Erſchöpfung durch den Krieg in Frankreich am größten.
Die männliche Bevölkerung in Frankreich iſt vollſtändig dezi-
miert.

Der Moskauer Kongreß
ſtand an ſeinem dritten Verhandlungstage noch weit mehr im
Zeichen der Re aktion und gegenrevolutionären Strömungen,
als an den Vortagen. Der Präſident der Duma, Rodſianko,
der Kadettenführer Miljukow, der Vertreter der Semſtwo,
der ehemalige Militärgonverneur von Moskau, Bonzinow,
und andere Revolutionsfeinde führten das Wort und bekämvften
in der Hauptſache offen den Arbeiter- und Soldaten-
rat und ſeine Politik.

Die Vertreter der Ukraine und des weſtlichen Rußlands, des
ſogenannten Weißrußlands, erklärten angeblich, ihre Völker
ſeien bereit, dem Wohle des Vaterlandes alles zu opfern. Der
Vertreter der Letten ſagte, Kurland
mit Deutſchland ſein. Der Vertreter des allgemeinen
Bundes der ruſſiſchen Mohammedaner ſagte, alle mohammeda-
niſchen Bürger Rußlands unterſtützten voll die vorläufige Re
gierung.

Die Anklagen gegen die Zuſtände in der Armee wurden von
dem ehemaligen Oberbefehlshaber General Alereje w er-
gänzt. Natürlich hauptſächlich wieder zu dem durchſichtigen
Zweck, all die ſchandbare Blutjuſtiz Kornilows zu recht-
fertigen. Er klagte über die Soldatenausſchüſſe, welche dem
Heere wohl wirtſchaftliche Dienſte leiſteten, aber die Mannes-
zucht ſehr ſchädigten, ja töteten, und über den die Armee unter-
grabenden Einfluß der Regierungskommiſſare nach der Er-
klärung der Rechte der Soldaten durch die Regierung ſeien die
Achtung und alle Rückſichten auf die Truppenführer vollſtändig
rerſchwunden. „Dieſe Zuſtände ſchloß Alexejew, ſind keine
Mittel, den Krieg fortzuſetzen oder gar vom
Siege zu träumen, vielmehr müßte das Heer ſelbſt und
die einſtweilige Regierung ſofort das Aeußerſte tun, um das
Heer aufzufriſchen und mit neuem Geiſte zu erfüllen.“

Es ſprachen ſodann noch Frau Breſchko Breſchkowſka,
genannt die „Großmutter der ruſſiſchen Revolution“. Die
Breſchkowſka ſagte: Die Konferenz iſt eine großartige volitiſche
Unterſuchung, um die Wünſche der Nation kennen zu lernen.
Sie iſt auch eine Prüfung, die das ruſſiſche Volk voffentlich mit
Erfolg beſtehen wird. Die Breſchkowſka ſchloß mit dem Apell,
endlich von Worten zu Taten überzugehen und der Armee zu
helfen, des Feindes Herr zu werden. Krapotkin hielt eine
längere politiſche Rede, worin er die ſchwerwiegenden Folgen
aufzählte, die ein deutſcher Sieg haben würde. Er forderte
daher alle Bürger, insbeſondere die Armee, auf, keine An-
ſtrengungen zu unterlaſſen, dieſe ſchlimme Möglichkeit zu be-
ſchwören. Krapotkin ſchloß mit dem Wunſche, daß Rußland
endlich zur föderativen Republik ausgerufen werden
möge. Dieſer Wunſch, der zum erſtenmal auf der Konferenz
ausgeſprochen wurde, entfeſſelte eine langanhaltende Kund
gebung zu Ehren des großen revolutionären Rußland. Flecha
now (der zum Regierungsfozigliſten gewandelte „Revolutio-
när“) entwarf ein Bild von der Rolle der Dumg bei der Selbſt
befreiung des Landes und derjenigen der revolnutionären
Demokratie und erhob lebhaften Einſpruch gegen die Behauptung
gewiſſer Narren, daß die revolutionäre ruſſiſche Demokratieſereit ſei, einen Sonderfrieden mit Deutſchland zu
chließen. „Jch verſpreche im Namen dieſer Demokratie, rief
lechanow aus, „daß ſie niemals die Hand zu ſolcher Schande

bieten wird, denn das wäre Verrat an den großen Demokratien
Frankreichs und Englands.“ Landanhaltender Beifall

werde niemals
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Ruſſiſche Gewalt gegen Finnlands Freiheit. Politiken meldet
aus Stockholm: RuFlaja Wolja erfährt aus ſicherer Quelle,
daß weitere Abteilungen ruſſiſcher Kavallerie mit
Panzerkraftwagen nach Finnland entſandt worden
ſcien; bekanntlich wird heute der finniſche Landtag trotz des
Verbots der ruſſiſchen Regierung eröffnet.

Gegen Zenſur
und Belagerungszuſtand.
Der Hauptausſchuß des Reichstages behandelte
in ſeiner letzten Sitzung vor der Vertagung bis zum Sep-
tember die Zenſur, das Verſammlungsrecht und den
Belagerungszuſtand. Von den Abgeordneten Prinz
zu Schoengich-Carolath (Natl.), Erzberger (Zentr.), v. Payer
(Fortſchr. Vp.) und Scheidemann (Soz.) liegt ein Antrag vor,
der den Reichskanzler erſucht, dahin zu wirken, daß

die politiſche Zenſur alsbald beſeitigt
wird. Ferner beantragen die Sozialdemokraten wie ſchon
früher ſo auch diesmal die Aufhebung des Belagerungszu-
ſtandes.

Ein fortſchrittlicher Abgeordneter führte aus, daß
nach den wiederholten Zuſicherungen die Zenſur ſich ausſchließ-
lich auf militäriſche Angelegenheiten zu beſchränken hat. Trotz-
dem gebe es noch immer auch eine politiſche Zenſur. Auf die
im Plenum geſtellte Anfrage über die Verhängung der Prä-
ventiv-Zenſur gegen die Frankfurter Zeitung ſei noch keine
Antwort erfolgt, und im Ausſchuß ſei zu der gleichen Ange-
legenheit nur erklärt worden, es ſei in dieſem Falle Abhilfe
geſchaffen worden. Damit aber ſei der Kernpunkt dieſer An-
gelegenheit nicht erfaßt, dieſe Frage müſſe losgelöſt vom
Cinzelfall prinzipiell entſchieden werden. Die Frank-
furter Zeitung ſei gemaßregelt worden wegen r
der Oberſten Heeresleitung in den politiſchen Streit, obwoh
es ſich bei ihrem Artikel nur um die Erwiderung eines An-
griffs der Kreuzzeitung gehandelt habe. Auch die Kreuz-
zeitung hatte die Oberſte Heeresleitung in die Debatte ge
zogen, ohne daß gegen ſie etwas unternommen
worden iſt. Aehnliche Fälle von Jmparität (Ungleichheit)
kömen häufig vor und Abhilfe ſei zwar immer veorſvprochen,
aber nicht durchgeführt worden. Es müſſe verlangt werden,
daß die politiſche Zenſur den Militärbehörden abgenommen
wird. Das könne aber nur geſchehen nach einer gründlichen
Aenderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand.
Man ſollte einmal die zahlreichen Verordnungen der Stell
vertretenden Generalkommandos ſammeln, die durch die Ge-
richte für ungültig erklärt worden ſind. Die ärgſten Miß-
ſtände ſind dadurch entſtanden. Bei der Handhabung der Zen-
ſur wird auf die Technik der Preſſe keine Rückſicht genommen.
Der

Friedensbewegung gegenüber wird tendenziös verfahren.
Was beabſichtigt die Regierung zu tun, um dieſe Beſchwerden
abzuſtellen? Wird das Geſetz über den Belagerungszuſtand
geändert werden? Die ſtändigen Eingriffe in unſer Rechts-
leben erfolgen auf Grund einer rückſtändigen und längſt
überholten Geſetzgebung. Dieſe Geſetzgebung muß daher
reformiert werden.

Abg. Dittmann (U. S.): Die Handhabung der Zenſur
und des Vereins- und Verſammlungsrechts iſt das Spiegel-
bild der Machtverhältniſſe. Es zeigt, daß nicht die Parteien
des Mittelblocks, wie ſie der Welt einreden möchten, ſondern
da die Alldeutſchen, die Junker und die Schwer-

induſtriellen regieren.
Sie beherrſchen mit ihren Anſchauungen die Militärs und
durch die Militärs die Regierung. Michaelis iſt das Werk-
zeug Ludendorffs, des deutſchen Militärdiktators. Die
25 kommandierenden Generäle, die in den Korpsbezirken die
Exekutive haben, ſind ſchon ihrer Geſinnung nach All-
deutſche, ſelbſt wenn ſie der alldeutſchen Organiſation nicht
angehören. So bilden zwar die Alldeutſchen nur eine kleine
Minderheit im Volke, aber ſie ſind im Beſitz aller Macht-
poſitionen im Staate. Nach ihrem Diktat gehen daher jetzt
auch die Militärbefehlshaber gegen die Anhänger des Ver-
ſtändigungsfriedens vor, unter dem neuen Kurs ſchlimmer
als je zuvor. Die alldeutſche Propaganda dagegen erfährt die
denkbar größte Förderung. Wir leben in der

ſchlimmſten Reaktionsperiode der deutſchen Geſchichte.
Alldeutſche Flugblätter werden in den Munitionsfabriken, in
den Kaſernen, in den Schützengräben und in den Schulen ver-
breitet, von der Kanzel herunter wird in höherem Auftrage
gegen einen Verſtändigungsfrieden und für einen alldeutſchen
Annektionsfrieden Stimmung gemacht. Die höchſten militäri-
ſchen Stellen arbeiten in demſelben Sinne. Das württem-
bergiſche Kriegsminiſterium hat in einem Bericht an das
Kriegsamt in Berlin mitgeteilt, daß ſchwere Befürchtungen
beſtanden hätten, in Regierungskreiſen könne man einem
„Scheidemann-Frieden“ geneigt ſein. Durch die Reichskanzler-
rede vom 19. Juli ſei dieſe Befürchtung glücklicherweiſe beiſeite-
geräumt. Jn einer Zuſammenſtellung von Berichten der
Generalkommandos, die mir zugeflogen iſt, macht das Kriegs-
amt ſcharf gegen die

„Hetzer und Wühler der Arbeitsgemeinſchaft“,
das heißt alſo gegen die Unabhängige Sozialdemokratie.
Das Generalkommando in Stettin bläſt in dasſelbe Horn und
bezeichnet die Abg. Vogtherr und den Parteiſekretär Horn als
die Haupthetzer. Das Generalkommando geſteht in ſeinem
Bericht, daß es auf den Stettiner Magiſtrat eingewirkt habe,
Horn aus der Kriegsfürſorge zu entfernen. Der Magiſtrat
habe das aber abgelehnt, da er Horn keine Unregelmäßigkeiten
nachweiſen könne. Das Frankfurter Generalkommando geſteht
in ſeinem Bericht, daß es eine „Stimme aus dem S in
die Preſſe lan ziert habe, das Leipziger ſtellt der Preſſe des
Bezirks, mit Ausnahme der ſozialdemokratiſchen, das Zeugnis
gus, daß ſie den flaumacheriſchen Strömungen entgegentrete,
die an einen militäriſchen Sieg nicht glauben wollen. Aller
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und e e e dem Rechnung tragen.
Dieſe Verichte der Generalkommandos ge

blick in die Geiſtesverfaſſung der Verfaſſer.
alldeutſche Propaganda foördern,

verfolgen ſie die pazifiſtiſche.
Die friedens freundlichen Beſchlüſſe des bürgerlichen inter
nationalen Frauenkongreſſes dürfen in Deutſchland nicht nach
gedruckt werden. Fräulein Lydia Heymann wurde aus Mün-
chen ausgewieſen. Der Zentralſtelle für Völkerrecht hat man
Verſammlungen in Braunſchweig und Erfurt verboten. Es
ſoll ein Geheimerlaß des Kriegsminiſterinms vorliegen, der
für alle pazifiſtiſchen Verſammlungen ein Verbot vorſchreibt.
Ich bitte um Aufklärung, ob ein ſolcher Erlaß beſteht. Gegen
meine Partei,
gegen die Unabhängige Sozialdemokratie, wird jetzt auf der

ganzen Linie mit Gewaltmaßregeln vorgegangen.
z einer Eingabe vom 20. Auguſt an den Reichskanzler
at der Vorſtand unſerer Partei, dagegen Einſpruch er-

hoben. Oeffentliche wie Mitgliederverſammlungen werden
uns fortgeſetzt verboten, ſelbſt dort, wo Redner der ſozialdemo-
kratiſchen Fraktion in denſelben Lokalen Verſammlungen mit
denſelben Themata geſtattet worden ſind.

Unſere Zeitungen ſchikaniert man unausgeſetzt und ver-
bietet ſie aus den geringfügigſten Anläſſen. Man verhängt
Redeverbote und zieht unſere Vertrauensmänner zum
Militär ein, ſelbſt wenn ſie dienſtüntauglich ſind. Das
Breslauer Generalkommando hat einen Geheimerlaß heraus-
gegeben, in dem es Anweiſung gibt, möglichſt alle Verſamm-
lungen aufzulöſen, in denen Redner unſerer Partei ſprechen,
beſonders auch wenn ſie die rechts ſtehenden Sozialdemo-
kraten angreifen oder das Hilfsdienſtgeſent als arbeiterſchädlich

hinſtellen ſollten 7Der Gothaer Generalanzeiger iſt ſeik 10 Tagen vervoten,
ebenſo wurde die Herausgabe einer ſelbſtändigen Frauen-
zeitung in Gotha vom Kaſſeler Generalkommando verboten.
Der Leipziger Volkszeitung iſt das danernde Verbot für die
Dauer des Krieges angedroht worden. Das Königsberger
Gouvernement hat das Leipziger Generalkommando erſucht,
die Leipziger Volkszeitung zu verbieten. Das G. K. ant-
wortete, das ſei ohne weiteres nicht angängig. Das Ziel hoffe
man aber dadurch zu erreichen,
daß man die Redakteure des Blattes zum Militär einziehe.
Das Königsberger Gouvernement möge für ſeinen Bezirk die
Leipziger Volkszeitung verbieten. Jn der Tat ſind die Redak-
teure Prager und Herre eingezogen worden; letzterer iſt zwar
vom Lazarett als völlig dienſtuntauglich entlaſſen, er wird aber
noch immer beim Heere zurückgehalten.

Jn Leipzig hat man den Regierungsſozialiſten ge-
ſtattet, ein neues Blatt zu gründen, in Braunſchweig verbietet
man uns dasſelbe und begründet das Verbot mit dem „Papier-
mangel,“ trotzdem nachgewieſen wurde, daß das Papier nur
von einer Druckerei (Halle) zur anderen (Braunſchweig) über-
wieſen werden brauchte. Ebenſo ſteht es beim Verbot unſeres
Wochenblattes in Hamburg. Jn Düuüſſeldorf hat die Zenſur
den Abdruck eines Artikels aus dem Paderborner Zentrums-
blatt verboten, der ſchildert, wie jetzt das durch Frühdruſch ge-
wonnene Getreide durch unſachgemäße Lagerung verdirbt.
Das Gewerkſchaſtsblatt Der Kürſchner iſt ſeit mehr als drei
Wochen verboten. Jn einer Broſchüre, die einige meiner
Zenſurreden im Reichstage enthält, mußte die Leipziger Buch-
druckerei alle fettgedruckten Stellen wieder in gewöhnlicher
Schrift ſetzen laſſen.

Wie aus der letzten Anfrage des Abg. Jäckel hervorgeht, hat
das Breslauer Generalkommando verfügt, daß die Beſpre-
chungen der Arbeiterausſchüſſe in den Textilbetrieben des
Eulengebirges acht bis zehn Tage vorher angemeldet werden
müſſen. So macht man das Koalitionsrecht praktiſch wertlos.
Gegen uns geht man aber auch in bezug auf politiſche
Vorſtandsſitzungen ebenſo vor. Jn Kiel hat die Poli-

i eine Vorſtandsſitzung unſeres Nordweſtbezirkes aufgelöſt,
ie Teilnehmer zum Polizeipräſidium gebracht und erſt nach

Feſtſtellung ihrer Perſonalien wieder entlaſſen, mit Ausnahme
des Abgeordneten Henke, den man bis zum anderen
Morgen in Haft behalten hat. Das iſt eine Verletzung der
parlamentariſchen Jmmunität, die durch Artikel 31 der Reichs-
verfaſſung gewährleiſtet iſt. Jch erhebe den ſchärfſten

roteſt gegen dieſen Gewaltakt und hoffe, daß andere
Fraktionen ſich dieſem Proteſt anſchließen werden.

Kürzlich iſt im Zentralburean unſerer Partei (ohne Erfolg)
ehausſucht worden, dabei ſind gegen meinen Proteſt auch

Papiere durchſucht wurden, die mir als Abgeordneter an-
vertraut worden waren. Jn Treptow in Pommern wurde
m Parteigenoſſen Zieger vom Stettiner Generalkom-
mando

ehe

einen Ein
ährend ſie die

jegliche politiſche Betätigung verboten.
Der Vorſitzende der Stadtverordnetenſitzung verſuchte darauf
hin, unſerem Genoſſen die Ausübung ſeines Stadtverordneten
mandats zu verwehren. Der Vorſitzende hatte eine geheime
Sitzung veranlaßt und forderte unſern Genoſſen auf Grund
des Verbotes auf, den Saal zu verlaſſen. Durch den Ein-
v unſeres Genoſſen wurde der Verſuch ſchließlich abge-

agen.
Es exiſtiert ein Geheimzirkular, nach welchem Vorträge in

den Garniſonen veranſtaltet werden ſollen, um Stimmung
gegen einen „faulen Frieden“ und für Annektionen zu
machen. Andererſeits wird mit den ſchwerſten Strafen ein-
geſchritten, wenn Heeresangehörige in oppoſitionellem
Sinne ſich politiſch betätigen. Jn Düſſeldorf hat man den
Redakteur Schotte

ein Jahr lang in Schutzhaft gehalten
und als es jetzt zur Gerichtsverhandlung kommen ſollte, die
ſicher mit der Haftentlaſſung Schottes geendet haben würde,
ha das Generalkommando in Münſter

ſchnell Schottes Einziehung zum Heere veranlaßt
und deshalb die Schutzhaft aufgehoben. Jn der Begründung
heißt es klaſſiſch, nach ſeiner Einziehung werde Schotte
vorausſichtlich keine Gelegenheit haben, ſich in „landesgefähr-
licher Weiſe“ durch Verteilung von Druckſchriften zu betätigen.

Die Fälle der Einziehung zum Militär zum Zwecke der
politiſchen Maßregelung häufen ſich fortgeſetzt. Jn
ſolchen Fällen bekommt der betreffende Truppenteil. ein ge-
heimes Schreiben des Generalkommandos. Jn einem ſolchen
heißt es zum Beiſpiel: „Der N. N. wird eingezogen nach Min-
den, dort eingekleidet und ſofort nach Rußland geſchickt.
N. N. darf unter keinen Umſtänden wieder entlaſſen
werden.“ So werden politiſch Mißliebige kaltgeſtellt. Es
herrſcht

eine wahre Schreckensherrſchaft

wie früher in Rußland unter dem Zarismus. Um
ſolche Zuſtände zu beſeitigen nützt es nichts, zu fordern, daß
die politiſche Zenſur beſeitigt werde. Die Militärmachthaber
behaupten, es gäbe überhaupt nur eine militäriſche und keine
politiſche Zenſur. Daher hilft nur die völlige Aufhebung
des Belagerungszuſtandes mit ſamt der Zenſur,
eins und Verſammlungsbeſchränkungen. Jch beantrage
daher:

„den Herrn Reichskanzler zu erſuchen, dahin zu wirken,
daß der Belagerungszuſtand ſofort aufgehoben und insbe-
ſondere die Freiheit der Preſſe und der Perſon ſowie das
Vereins- und Verſammlunggsrecht hergeſtellt wird.“

Der Stellvertreter des Reichskanzlers, Dr. Helfferich,
erwiderte dem Abg. Dittmann, nach dem Kanzlerwechſel hätten
die feindlichen Zeitungen die Behauptung verbreitet, der neue
Reichskanzler ſei nur ein Werkzeug der Militärdiktatur. Der
gegen unſer Land gerichtete Zweck ſolcher Ausſtreuungen ſei
für jedermann klar. Er ſtelle feſt, daß der Abg. Dittmann
es für richtig gehalten habe, die gleiche Behauptung hier im
Hauptausſchuß des Reichstages aufzuſtellen, offenbar zu dem
Zweck, ſie draußen im Lande zu verbreiten, womit er wieder

e nS über ſolgenen
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rReichskanzlers ſie gegen dem Abg. Dittmann zzu vert

n der Fortgeferten Ansſproche lief e Mitglieden der fortgeſe usſprache lief ein von rn
der Nationalliberalen, des Zentrums, der Volkspartei und der
Sozialdemokratie unterſchriebener Antrag ein, der die Auf-
hebung der Bundesratsverordnung vom 3. Auguſt 1917 über
die Veranſtaltung von Lichtſpielen verlangt. Dieſe

unterwirft Lichtſpiele polizeilichen Zenſ
nahmen.

Ferner haben die Abgg. Heine (Soz.), Dove (Fortſchr.) und
Erzberger (Ztr.) folgenden Antrag eingebracht:

„Der Reichskanzler wird erſucht, die Einhaltung der fol
genden Grundſätze über die Handhabung der Zenſur
während des Krieges ſchleunigſt herbeizuführen: Die den
Militärbehörden auf Grund des Geſetzes über den Bel
rungszuſtand zuſtehenden Befugniſſe beſchränken ſich
Preſſe einſchließlich des Buchverlages gegenüber auf das Ge-
biet der Mitteilung von Tatſachen der Kriegf irre und
deren Kritik, ſoweit durch ſolche Erörterungen militäriſche
Unternehmungen beeinträchtigt werden könnten. Die
Erörterung der Kriegs- und Friedensziele, von Ver-
faſſungsfragen und Angelegenheiten der inneren
Politik unterliegen nicht der Zenſur. Verbote von
Zeitungen und Zeitſchriften dürfen nur aus Gründen der
Gefährdung militäriſcher Unternehmungen und nur mit
Zuſtimmung des Reichskanzlers und nach Anhörung des
alen gebers über die Gründe des beabſichtigten Verbotes er
folgen.“

Abg. Heine (Syoz.) führte aus, daß die
Zenſurverhältniſſe immer ſchlimmer

und die Uebergriffe der Zenſur immer dreiſter werden.
Der Belagerungszuſtand muß deshalb beſeitigt werden. Die
Unterdrückung beſtimmter politiſcher Richtungen und der Ge-
werkſchaften muß aufhören.

Der neue UnterſtagatsſekretärWallraff erklärte:
Der Antrag auf Aufhebung des Belagerungszuſtandes ſei ſchon
im Mai im Reichstag geſtellt und abgelehnt worden. Nun
habe ſich aber die Lage nicht geändert. Keine der kriegführen-
den Mächte verzichte auf dieſe für ihre Lebensintereſſen not
wendigen Machtmittel. Daher fordere er Ablehnung dieſes
Antrags. Jn der inneren Politik ſeien Kriegsziele und kriegs-
wirtſchaftliche Dinge freigegeben worden. Die freie Ausſprache
der wirtſchaftlichen Frage habe auf den robuſten Teil der Be
völkerung günſtig gewirkt, auf den weniger widerſtandsfähigen
dagegen deprimierend. Er wolle prüfen, inwieweit man auch
für die innere Politik die Zügel der Zenſur lockern könne. Man
dürfe nie vergeſſen, daß das Amt des Zenſors ſchwierig ſei und
bohe Anforderungen ſtelle, und daß ſich auch die Preſſe nach
drei Kriegsjahren manchmal natürlich erregter zeige als in
Friedenszeiten.

Abg. Erzberger erblickte in dieſen Darlegungen einen
bedeutungsvollen Schritt des Entgegenkommens. Das Spio-
nagegeſetz mit ſeinen ſcharfen Veſtimmungen genüge voll
kommen für die Wahrung der militäriſchen Jntereſſen. Die
beträchtliche Handhabung der Zenſur habe zu unhaltbaren
Zuſtänden geführt.

Mehrere Tauſend Offiziere und Beamte
eine größere Zahl, als es Redakteure gebe ſei

bei den Zenſurſtellen tätig, aber das politiſche und vater
ländiſche Ergebnis ihrer Arbeit ſei nur gering. Redner fragte,
wer die volitiſche Verantwortung für die Kaiſerreden
trage; 1908 ſei dafür die volle Verantwortlichkeit des Reich s-
kanzlers zugeſagt worden.

Der Staatsſekretär des Außeren erwiderte, daß das Aus
wärtige Amt einen ſtändigen Vertreter im Hauptquartier habe,
ſo daß die Verantwortlichkeit des Reichskanzlers geſichert ſei.

des R

Bruhns. Dann antwortete Aba. Dittmann dem Staats
ſekretär Helfferich und verſchiedenen anderen Rednern folgen-

Es ſprachen noch die Abgg. Streſemann, Hoch, Weſtarp e

des: „Es iſt ein Fortſchritt, daß Herr Erzbherger beute an
erkennt, das Spionagegeſetz genüge völlig zur Wahrung der
militäriſchen Jntereſſen, ſeinem Fraktionskollegen Dr. Pfleger
habe ich im Mai 1916 das vergeblich klarzumachen verſucht. Jan
Nordhauſen hat man tatſächlich verſucht, einen Druck auf
die dortigen Zeitungen auszuüben, ſich bis zum 15. September
über eine Buſammenlegung zu verſtändigen. Dagegen
ſollte ſofort eingeſchritten werden. Dr. Helfferich hat verſucht.
mich verblümt als Helfershelfer der Entente hinzuſtellen. Dies
Argument ſteht auf dem Niveaun der Alldeutſchen und es
iſt mit dieſer Feſtſtellung in den Augen verſtändiger Politiker
gerichtet. Die gewundenen Erklärungen der Regierungsver-
treter geben keine Hoffnung auf Beſſerung. Mögen die Herren
dann auch die Folgen der militäriſchen Gewaltherrſchaft tragen
und verantworten.“

Jn der Abſtimmung
wurden die ſozialdemokratiſchen Anträge auf Aufhebung des
Belagerungszuſtandes abgelehnt. Der Antrag der Mehr-
heitsparteien betreffend Beſeitigung der politiſchen Zenſur, und
die Entſchließung derſelben Parteien über die Grundſätze für
die Handhabung der Zenſur wurden angenommen, ebenſo der
Antrag betreffend Aufhebung der Bundesratsverordnung über
die Lichtſpiele.

Nun vertagte man ſich wieder. Die nächſte Sitzung iſt
für den 27. September in Ausſicht genommen.

Die ruſſiſche Mobiliſation.
Prozeß Suchomlinow.

Petersburg, 26. Auguſt. Jm Prozeß gegen den früheren
Kriegsminiſter Suchomlinow ſchilderte der Zeuge General
Januſchkewitſch die furchtbare Lage der ruſſiſchen Armee,
die ſich plötzlich faſt ganz ohne Munition und Gewehre ſah.
Schon vor dem Kriege konnte Rußland infolge der ſchwachen
Erzeugung der Fabriken und wegen Mangels finanzieller
Hilfsquellen keine Verſorgung mit Munition erzielen, die der
der europäiſchen Länder gleich geſtanden hätte, und als der
Krieg ausbrach, wurde die Not drückend. Hunderte von Bitten
um Ueberſendung von Munition kamen ins Hauptquartier,
das ſeinerſeits einen Druck auf Suchomlinow ausübte, die
Munitionsherſtellung zu ſteigern und private Werke zur
Munitionsherſtellung heranzuziehen. Aber der ehemalige
Miniſter beantwortete alle Telegramme mit tröſtlichen Ver-
ſprechungen, ohne das Geringſte zu tun, um die Lage zu ver
beſſern, infolge deren die Soldaten maſſenhaft zugrunde gingen
und ins Innere des Landes flohen, da es ihnen phyſiſch unmög-
lich war, dem Feinde Widerſtand zu leiſten. Da die Deutſchen
wußten, daß die Ruſſen nicht ſchießen konnten, führten ſie oft
ihre Artillerie ganz dicht an die ruſſiſchen Stellungen heran,
die ſie dann beſchoſſen, wobei ſie furchtbare Verwüſtungen in
den ruſſiſchen Reihen anrichteten. Jn Beantwortung dieſer
Erklärungen ſagte Suchomlinow, daß Deutſchland ſich ſeit
40 Jahren auf den Krieg vorbereitete, während Rußland faſt
nichts dafür getan habe.

Ueber die verhängnisvolle Mobiliſation
am 29. Juli 1914 hat der Prozeß weitere Aufklärungen gebracht.
Der damalige Kriegsminiſter Suchomlinow und die
Zeugen ſagten darüber aus. Aus dieſen Ausſagen und denen
des Generalſtabschefs Jan uskewitſch ergibt ſich folgendes:
Am 29. Juli 1914 unterzeichnete Nikolaus II. den Befehl zur
Geſamtmobilmachung des Heeres. Am ſelben Tage, nach
mittags 3 Uhr, gab Januskewitſch dem deutſchen Militär-
attaché das Ehrenwort, daß die Mobilmachung noch nicht er
tlärt worden ſei. Er hielt ſich dazu für berechtigt, weil er den
Ukas des Zaren, der ſie anordnete, noch bei ſich in der Taſche
trug, die Mobilmachung alſo noch nicht ausgeführt war.
Die Vertreter Deutſchlands glaubten dem nicht, ſondern be

en Fern et en Jaren, er ver
bür mit ſeinem Ehrenwort dafür, die Beziehungen
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ezwiſchen Rußland und Deutſchland freundſchaftlich blieben,

alls Rußland auf de Geſamtmobilma verzichte.
aus II. war bereit dazu. Am 209. Juli, aben

den Kri iniſter Fumlin e an und nahm den Befehl zur
Mobilmachung zurück. Die gleiche Anweiſung erhielt Januske-
witſch. Su linow wie Januskewitſch ſtellten dem Zaren
vor, daß dieſes Aufhalten der einmal angeordneten Mobil-
machung unmöglich ſei; aber der Zar blieb dabei, daß die Ge
ſamt machung nicht erfolgen dürfe. Trotzdem wurde dieMobilmachung inſt aller Kraft fortgeſetzt. Suchomlinow und
der Generalſtabschef hatten ſich darüber geeinigt, den direkten
Befehl des Zaren, der keine Einwendungen geſtattete, einfach

auszuführen. Die Ausſage der ruſſiſchen Kriegsminiſters
ährt folgendermaßen fort: „Am nächſten log
ch den Zaren an und erklärte ihm, die Mobilmachung

werde nur in den Südweſtbezirken vorgenommen. Dabei wußte
ich, daß ſie überall in vollem Gange war und nicht aufgehalten
werden konnte. Glücklicherweiſe wurde an demſelben Tage dem
Zoren eine andere Ueberzengung beigebracht, und mir wurde
dann die Anerkennung für die glatte Durchführung der Mobili
ſierung ansgeſprochen.“ So wurde am 30. Juli die ruſſiſche
Geſamtmobilmachung öffentlich bekanntgegeben. v

usDas deutſche regierungsoffiziöſe W. T. B. erklärt:
dieſen Darlegungen gebt hervor

„1. daß der ruſſiſche Generalſtäbschef den deutſchen Militär-
attaché in ſeiner bekannten ehrenwörtlichen Erklärung bewußt
getäuſcht hat. Er hatte den Geſamt-Mobilmachungsbefehl des
Zaren am 29. Juli ſchon in der Taſche, und er hat kein Wortdavon erwähnt, das Gegenteil entſchieden betont.

2. Januskewitſch beſtätigt, daß die ruſſiſche Geſamtmobil-
machung, nicht bloß die gegen Oeſterreich-Ungarn, ſchon an
20. Juli angeordnet war und durchgeführt wurde.

3. Januskewitſch zuſammen mit Sſaſonow und Suchomlinow
haben gegen den Willen des Zaren den Weltkrieg entfeſſelt, da-
durch, daß ſie ſeinem Vefehl auf Einſtellung der Mobilmachung
nicht Folge geleiſtet haben und den Zaren belogen.“

Weitere Zeugenausſagen ergaben, daß Suchomlinow eine
arge Wirtſchaft getrieben hat.

Zur Friedensnote.
Fehlende Klarheit über dentſche Friedensbedingungen.

Waſhington, 28. Auguſt. Reuter will wiſſen, die ameri-
kaniſche Antwort auf die Note des Papſtes, die in die höflichſte
Form gekleidet iſt, findet keinen Boden, auf dem man die Er-
örterung des Friedens fortſetzen könnte, da eine Erklärung
Deutſchlands über die Friedensbedingungen fehlt. Die Ant-
wort beſpricht im einzelnen die Friedensvorſchläge, erklärt aber,
es ſei Sache des deutſchen Volkes ſelbſt, den Krieg zu
beendigen.

Newyork Herald erklärt es für möglich, daß die amerikaniſche
Regierung in Uebereinſtimmung mit dem japaniſchen
Botſchafter in Waſhington im Jntereſſe beider Länder ver-
ſuchen werden, einen gründlichen und baldigen Frieden herbei-
zuführen.

Nach einer Londoner Meldung erklärte Lloyd George in
einer Verſammlung der Bergarbeiterdelegierten in London,
eine Friedenskonferenz ohne vorangegangene Feſtſtellung der
Vrundzüge des Friedens ſei unmöglich. Er ſelbſt ſei für eine
ehrenvolle Auseinanderſetzung und Verſtändigung, welche
die Schuldigen beſtrafe und die Unſchuldigen gegen neue Ueber-
fälle ſchütze.

Der römiſche Berichterſtatter der Stampa meldet: Zwiſchen
den Ententeregierungen dauert der Gedankenaustanſch an, um
über die Antwort auf die Papſtnote eine Einigung zu erzielen.
Die Antwort könne jedoch nicht vor September erfolgen. Bis-
her ſeien noch keine Beſchlüſſe gefaßt, ob eine einzige, gemein
ſame oder eine getrennte, individuelle Beantwortung erfolgen
ſolle. Die Antwort werde höflich, aber in den Grundbedin-
gungen ablehnend ſein und mit kurzer Begründung die
JFriedensvorſchläge des Papſtes als ungenügend bezeichnen.
Der Berichterſtatter füqgt hinzu, die Entente werde als Haupt-
punkt darlegen, daß die Mittelmächte ihre Friedensbedingungen
bekanntgeben wüßten. Jn diplomatiſchen Kreiſen des Vati-
kans hoffe man, daß die Lage bis zum Herb ſt für die Friedens-
verhandlungen reif ſei, was in den diplomatiſchen Kreiſen
der Entente bezweifelt werde.

Friedenspetition. Corriere della Sera meldet aus Rom
Dem Miniſterpräſidenten wurde eine Denkſchrift der Staat s-
angeſtellten- Verbände und der Arbeiter-Ver-
bände überreicht, welche die Regierung erſuchen, für die
Herbeiführung eines baldigen dauerhaften Friedens bei den
Alliierten zu wirken. Dieſe Denkſchrift wurde von über
500000 Perſonen unterzeichnet.

Amerika gegen die Neutralen.
Waſhington, 28. Auguſt. (Reutermeldung.) Wilſon

hat eine Proklamation erlaſſen, die die Ausfuhr ſämt-
licher Güter nach den neutralen Ländern Europas nur mit
Erlaubnisſcheinen geſtattet und die Liſte der Güter erweitert,
für deren Ausfuhr an die Alliierten und nichteuropäiſchen Neu-
tralen Erlaubnisſcheine erforderlich ſind. Dieſe Liſte ſchließt
Baumwolle, alle Fleiſchwaren, Zucker und die meiſten übrigen
amerikaniſchen Ausfuhrgüter ein. Jn einer beſonderen Er-
klärung ſagt Wilſon, die erſte Abſicht der Regierung ſei, daß
der Feind weder unmittelbar, noch mittelbar Nutzen von ameri-
kaniſchen Erzeugniſſen haben könnte. Die Ausfuhr nach
Deutſchland und ſeinen Verbündeten wird förmlich ver-
boten. Die Ausfuhr von gemünztem Geld, ungemünzterz
Gold und Silber, ſowie von Schuldverſchreibungen wird ar
Erlaubnisſcheine gebunden.

Zu dem Vierverbandsdruck gegen die Neutralen, der beſonders
von England mit allen Schikanen angewandt wird, ſchreibt
das holländiſche ſoztaliſtiſche Blatt Het Volk vom 27. Auguſt:
„Jeder weiß, daß holländiſche Handelsſchiffe, in England an-
gekommen, dort weder Ladung noch Steinkohlen für die eigenen
Maſchinen bekommen können, wenn ſie nicht zwei Reiſen hin
und zurück nach Frankreich machen und ſich dabei der UBoot-
gefahr ausſetzen. Jeder weiß, daß holländiſche Schiffe zur
Strafe dafür, daß die meiſten holländiſchen Reeder ihre Schiffe
ſolchem Riſiko nicht ausſetzen wollen, in England und Amerika
feſtgehalten werden. Jn Amerika liegen nicht weniger als
ſiebzig Schiffe, von denen vierzig mit Lebensmitteln und Vieh-
futter geladen ſind.“

Spanien. BVern, 29. Auguſt. Der Temps meldet aus
Madrid Aus einigen Landesteilen treffen neuerdings Nach
richten über Unruhen und Gärungen ein. Jn einigen Städten,
z üwr Madrid, wurden die Militärpatrouillen wieder ein
geführt.

Arbeitsloſigkeit in Schweden. Laut Handelstidningen ſind
die ſchwediſchen Stahl- und Holzwarenfabriken
mangels Schmieröl in ſehr ernſter Lage. Jhre Vorräte
reichen nur noch zwei Wochen dann muß die ganze Holzwaren-
induſtrie ihren Betrieb einſtellen. Die ſtaatliche Jnduſtrie
on hat erklärt, dem Oelmangel nicht abhelfen zu

önnen.
Wohnungselend in Chriſtianig. Nach amtlichen Mitteilungen

ſind in Thriſtianig tauſend Familien obdachlos.
Durch ſtrengſte Handhabung des Geſetzes über die Einwandec-
rung von Ausländern ſoll verſucht werden, einer Verſchlimme-
rung der Wohnungsnot vorzubeugen.

Rücktritt des polniſchen Staatsrates. Warſchau, 29. Aug.
Der proviſoriſche Staatsrat beſchloß, ſein Mandat nieder
zulegen. Er beſchloß ferner die Bildung eines Ausſchuſſes,
dem im beſonderen die Uebernahme des Gerichts und Schul
weſens übertragen werden ſoll. An dem bisherigen Zuſtande
wird durch die Beſchlüſſe ſachlich nichts verändert, da die Vil
dung eines Ausſchuſſes die Fortführung der Staatsratsgeſchäfte
ſichert. (W. T. B.),

11 Uhr, rief er
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des konferenz der badiſchen Regier

Die preußiſche Wahlreformvorkage.
Der Preußiſche Landtag wird am 9. Oktober ſeine Arbeiten

wieder aufnehmen. Man nimmt als ſicher an, ſo berichten
Berliner Blätter, daß ihm die Wahlreformvorlage ſo
er da Mir r eine Vorlageueinteilung der Wahlkreiſe und eine e rrenhauſes verbunden ſein wird, ſtehe noch dahin. ſorm des We

Sozialdemokratiſche Wahlrechtsinterpellation.
Dresden, 29. Auguſt. Die ſozialdemokratiſche Fraktionder Zweiten Kammer hat folgende Jnterpellation W ubringen

beſchloſſen: Gedenkt die Staatsregierung, der Ankündigung in
Preußen folgend, die Einführung des allgemeinen, und
direkten Wahlrechts zu den Wahlen der Ständekammer vorzu
bereiten und der nächſten ordentlichen Tagung des Landtags
eine dementſprechende Vorlage zu unterbreiten?

Weitere „Reformverſuche“ der Erſten Kammer. Der Verfaſſungsausſchuß der Zweiten nern Kammer beſhloß u
12 gegen 5 Stimmen eine Beſchränkung der Rechte der Erſten
Kummer. Sie ſoll, wie in Preußen, fortan den Etat nur im
n annehmen oder ablehnen können. Ferner ſollen bei

einungsverſchiedenheiten nach zweimaligem vergeblichen
Einigungsverſuch die Beſchlüſſe der Zweiten Kammer als Be
ſchlüſſe des ganzen Landtages gelten.

Ein kriegeriſcher fortſchrittlicher Pfarrer.
Der kriegsbegeiſterte unter allen Pfarrern iſt wohl der

liberale Pfarrer und fortſchrittliche Landtagsabgeordnete
Traub. Neuerdings eiſert er gegen die päpſtliche Friedens
note, gegen die er ſchreibt:

„Wir ſehen in dem päpſtlichen Friedensangebot eine Brücke,
auf der ſich die Alliierten gerne retten möchten Man laſſe
dem Schwert das letzte Wort! Wir Deutſche haben es nicht
angexufen. Gerecht aber iſt's, daß ſeine Entſcheidung
den Frieden beſtimmt! Ungerecht und unchriitkich wäre
es, uns Früchte zu entwinden, die wir gerade jetzt zu pflücken
imſtande ſind. Wir gehen weder nach Stockholm noch nach
Rom, ſondern ſreuen uns an Friedrichsruh und an der
Wartburg.“

Wie oft mag dieſer kriegsbegeiſterte Geiſtliche, der nebenbei
auch einer der Führer der Anneftioniſtengruppe in der Fort
ſchrittspartei iſt, von der Hanzel herab die chriſtliche Verheißung
Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohlgefallen ver
kundet haben?

Kleine politiſche Nachrichten.
Antworten auf kleine Anfragen. Auf eine Anfrage des Abg.

Bernſtern Unabh. Soz.) wegen Verweigerung des Grenz-
übertritts bei Oderberg und der Paßerneuerung hat der Reichs
kanzler Abhilſe zugeſagt. Der Abg. Cohn (Unabh. Soz.)
hatte wegen Meldung der feindlichen Preſſe über angebliche
Mißhandlungen der iüdiſchen Bevölkerung Paläſtinas ange
fragt. Jhm wird geantwortet, daß bei der Räumung der Be
zirke von Gazah und Jaffa auf Grund der militäriſchen Lage
unter möglichſter Vermerdung von Härten verfahren worden iſt.

Der Sonntag als Arbeitstag für Handlungsgehilfen.
Eine für Verkäuferinnen wichtige Entſcheidung hat das

Reichsverſicherungsant unterm 12. Juni 1917 getroffen. Eine
erwerbsunfähig erkrankte Handlungsgehilfin hatte von der zu
ſtändigen Krankenkaſſe wöchentlich für ſechs Tage Krankengeld
erhalten. Sie war jedoch der Auffaſſung, daß ihr auch für den
ſiebenten Wochentag das Krankengeld zuſtehe, weil auch der
Sonntg für ſie als Arbeitstag zu gelten habe. Sie ſei ver-
pflichtet geweſen, an jedem Sonntage zwei Stunden zu arbeiten,
und habe dies auch ſtets getan. Die Kaſſe wurde auch von allen
Verſicherungsämtern entſprechend verurteilt. Das Reichsver
ſicherungsamt führt zur Begrundung aus, daß nach S 182 Nr. 2
der Reichsverſicherungsordnung Kerankengeld für jeden Arbeits
tag zu zahlen iſt. Zu der zweiſtündigen Beſchäftigung komme
noch der Weg zur Arbeitsſtätte und der Rückweg. Eine Tätig-
leit von ſolcher Dauer, dazu noch an Sonntagen ausgeübt, ſtelle
eine ſo weſentliche Jnanſpruchnahme des Beſchäftigten dar, daß
durch ſie der Begriff des Arbeitstages erfüllt wird. Der Um
ſtand, daß die Arbeit an den Werktagen erheblich länger dauert,
iſt kein Grund, dem Arbeiter, der auch Sonntags tätig iſt, die aus
der Krankenverſicherung fließenden Rechte ſür dieſen Tag zu
verſagen, um ſo weniger, als die ſoziale Geſetzgebung grund-
ſätzlich auf tunlichſte Einſchränkung der Sonntagsarbeit ge
richtet iſt.

Aus der Partei.
Regierungsſozialiſten und Gelbe.

Aus dem 18. Reichstagswahlkreis, ZwickauCrimmitſchanu.
Gleiche Seelen finden ſichl Jn Werdau finden in nächſter
Zeit die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. Der Wahl
aufruf trägt neben den Unterſchriften der Reichstreuen, Be
amten, Jnduſtriellenvereine und Jnnungen auch die des
Nationalen Arbeitervereins und des Sozial-
demokratiſchen Vereins! Die Gelben in trauter
Freundſchaft, Arm in Arm mit den Regierungsſozialiſten. Da
hat man jahrelang Gift und Galle gegen die Gelben geſpien,
ein gehöriges Quantum an Tinte verſchwendet, um ſchließlich
zu einer derartigen Paarung zu gelangen. Wieder ein groß
artiger Erfolg, den die Kreisleitung der
auf ihr Konto buchen kann. Das politiſche Reinlichkeitsgefühl
kommt immer mehr abhanden.

Eine Verſammlung der Unabhängigen in München verboten.
Aus München wird gemeldet: Eine von den Unabhängigen
Sozialdemokraten in München einberufene Verſammlung, zu
der als Redner der Reichstagsabgeordnete Vogtherr und un-
gefähr 250 Teilnehmer erſchienen waren, wurde auf Ver
anlaſſung des Kriegsminiſteriums verboten, weil die Ver-
anſtalter die formellen Vorausſetzungen nicht erfüllt hatten.

Blocktaktik und Frauenurechte.
Der Karlsruher Volksfreund druckte in ſeiner Ausgabe kürz

lich unter der Spitzmarke Kaiſerin und Arbeite-
rinnen“ das Schreiben der preußiſchen Königin an den
General Groener ab, worin die Bezeichnung Arbeiterinnen
nicht vorkommt. Daran knüpft der Volksfreund die Bemerkung:

„Bei uns finden die Worte menſchlichen Mitgefühls durchaus
ihre Anerkennung. Schon weniger glauben wir, daß ſie überall
richtig beachtet und befolgt werden dürften. Deshalb meinen
wir, daß den Arbeiterinnen vor allen Dingen die nötigen Rechte
gewährt werden müſſen. Die beſtehenden Beſtimmungen zum
Schutze der Frauen und Jngendlichen müßten auch im Kriege
ihre vollſte Geltung haben und erweitert werden. Und die poli
tiſche l r r i fallen. Doch davon enthält das Schreiben leider nichts.

Die Stelle iſt auch im Volksfreund hervorgehobn; der doch
ſeiner Leſer Gedächtnis für ſehr ſchwach hält. Erſt im Früh-
ling dieſes Jahres iſt auf Betreiben eines gewiſſen Wilhelm
Kolb, Chefredakteur des Volksfreundes und Führer der badi
ſchen .monarchoſozialiſtiſchen ca e a

der Forderung des Frauenwahlrechts in das Aktions

Die Tabakarbeiter-Genossenschaft, Stuttgart, empfiehlt jedem R
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ient im Landtag aufgeſten Ar

rogramm und ſetzte ohne großen Widerſtand ſeinen Willen
urch, da er dieſen Schritt ffren „die politiſche Rechtloſigkeit

der Frauen“ als eine regkiionär wirkende Tat bezeichnete.
Es iſt dieſer Kolbſchen Wetterwendigkeit auch nicht vergeſſen,
was über ſeinen Arbeiterinnenſchuz im Karlsruher

das Korreſpondenzblatt der Buchdrucker und die
leichheit im vorigen Jahre feſtgelegt haben. Es handelte ſich

um Kolbs Auftreten gegen eine Verbeſſerung des
Einkommens der in der ſtädtiſchen Kriegsküche beſchäftigten
Kriegerfrauen. Alle Vertuſchungsverſuche Kolbs prall
ten an der bewieſenen Tatſache ab. Solche hochwichtigen, ihm
unangenehmen pflegt dann der Volksfreund mit
ſeinem ihm ſo geläufigen Ausdruck „Stänkereien“ bei den gläu
bigen Monarchoſozialiſten abzuſchwächen.

Aus der Provinz.
Die Wirkſamkeit des ſt Oberverſi erung

amtes.
Jnfolge der Ausnahmeſtellung, die die Bergarbeiter in der

ſozialen Verſicherung einnehmen, ſind auch für ſie mancherlei
eigene Verſicherungsbehörden errichtet worden. Eine ſolche iſt

das KnappſchaftsOberverſicherungsamt in Halle. Es nimmt
in dem ganzen Aufbau der Arbeiterverſicherung eine ſolche
Sonderſtellung ein, daß es nötig war, die ganze verwickelteSachlage in einer beſonderen miniſteriellen ſägnng vom
19. Februar 1915 zu regeln. Sie enthält auch eine Anzahl neuer
Grundſätze für die Zuſtändigkeit dieſes Amtes. Ein „Staats-
vertrag“ vom 5. Oktober 1915 dehnt die Zuſtändigkeit dieſes
Amtes auch auf das Herzogtum Anhalt aus.
Danach iſt es zuſtändig für alle Betriebe, für deren Beſchäf

tigte die Norddeutſche Knappſchaftspenſionskaſſe in Halle die
Invaliden und Hinterbliebenenverſicherung nach der Reichs
verſicherungsordnung beſorgt. Ausgenommen ſind diejenigen
Knappſchaftsvereine, die im Oberbergamtsbezirk Klausthal
liegen und dem dortigen Knappſchafts-Oberverſicherungsamt
unterſtehen. Es gehören hicrnach die Betriebe von drei-
zehn Knappſchaftsvereinen zum Tätigkeitsgebiete des Halli-.
ſchen Knapſchafts Oberverſicherungsamtes zum Beiſpiel
der Altenburgiſche, der Thüringiſche, Tangerhütter, Konitzer,
Brandenburger, Anhaltiſche, Mansfelder, Lauchhammerſche uſw.
Für dieſes große Gebiet hat das Amt alle die Aufgaben für die
BVergarbeiter zu erfüllen, wie ſie die ger eng ordnung
den d W wun hat. Jm Jahre 191hielt das Halliſche KnappſchaftsOberverſicherungsamt 26 Sitzun
gen ab. Sie fanden an verſchiedenen wechſelnden Orten ſtatt,
um den Klägern das Erſcheinen zur Verſammlung zu erleich-
tern. Jnsgeſamt waren 530 Berufungen zu bearbeiten. Davon
wurden 437 a r 7 und zwar leider nur 99 zu
gunſten der Kläger! Der den Verſicherten günſtige Aus-
gang wurde in 27 Fällen durch Urteil und 72 Fällen durch Ver

leich bzw. Anerkenntnis erzielt. Dieſes Ergebnis kann nicht
efriedigen. Und wenn etwa geſagt wird, daß es im Ver
ältnis zu den Erfakrungen be anderen greichartigen Spruch-
ehörden ich immer noch ſehen Laſſen kann, ſo iſt das nur ein

ehe Zeichen der geſamten ungünſtigen Lage der Ver
icherten.
„Aus dem Gebiete der Krankenverſicherung kommen

hier zunächſt die 88 870 bis 375, 502 der Reichsverſicherungs-
ordnung und die F8 20 ff. des Knappſchaftsgeſetzes in Frage.
Bei Streitigkeiten über die Leiſtungen aus der knappſchaftlichen
er iſt zunächſt in erſter Jnſtanz der Geſchäfts
ausſchuß des betreffenden Knappſchaftsvereins zur Entſcheidung
zuſtändig, in zweiter Jnſtanz das Knappſchafts-Oberverſiche-
rungsamt. m Jahre 1916 waren 62 Verufungen aus der

knappſchaftlichen Krankenverſicherung zu bearbeiten, non denen
53 endgültig erledigt wurden, und zwar 6 (3 durch Urteil,
8 durch Vergleich) zugunſten der Kläger.

Jn der Unfallverſicherung iſt das Knappſchafts-Oberverſicherungsamt zur Entſcheidung aller Streitigkeiten zuſtändig,

die ſich aus UnfeWen in einem der Vergbetriebe ergeben und
nach der Reichsverſiae 3ordnung im Spruchverfahren von
dem zu entſcheiden ſind. Da im ganzenDeutſchen Reiche nur eine einzige Berufsgenoſſenſchaft für die
Bergbetriebe beſteht, nämlich die Knappſchaftsberufsgenoſſen
ſchaft. kann es ſich um Streitigkeiten mit dieſer handeln. Das
KnapyſchaftsOberverſicherungsamt Halle hatte im letzten Jahre
197 Berufungen aus der Unfallverſicherung zu bearbeiten, von
denen 166 endgültig erledigt wurden. 55 wurden zugunſten des
Verletzten beendet, und zwar 19 durch Urteil und 36 durch Ver
gleich bzw. Anerkenntnis.

Auf dem Gebiete der Fnvaliden- und Hinterbliebe-
nenverſicherung iſt das KnappſchaftsOberverſicherungs-
amt zur Entſcheidung aller im Spruchverfahren zu erledigenden
Streitigkeiten zuſtändig, wenn die letzte, das Verſicherungsver
hältnis begründende Beſchäftigung, die den Anlaß zur Ent-
ſcheidung gibt, in einem der Bergbetriebe des Bezirks ſtattge
funden hat und die Norddeutſche Knappſchaftspenſionskaſſe in

alle als Trägerin der Verſicherung in Vetracht kommt. Jm
hre 1916 betrafen 128 Berufungen dieſen Verſicherungszweig,

von denen 105 endgültig erledigt wurden, und zwar 31 (3 durch
Urteil, 28 durch Vergleich uſw.) zugunſten der Kläger.

Jn Angelegenheiten der knappſchaftlichen Penſions
verſicherung liegt dem Oberverſicherungsamt für die eben
bezeichneten Knappſchaftsvereine die ſchiedsgerichtliche Entſchei
dung aller Streitigkeiten nach S 70 Abſ. 2 des Knavpſchafts
geſetzes ob. Es können alſo bei dem Amte angefochten werden
alle vom Vorſtand oder dem Ausſchuß des Knappſchaftsvereins
getroffenen Entſcheidungen über Anträge auf Jnvaliditäts-
erklärung ſowie Feſtſetzung der von dem Verein zu gewähren-
den Unterſtützungen. Jm Jahre 1916 betrafen 133 Berufungen
ſolche Streitſachen. Von den 113 endgültig erledigten wurden
7 (2 durch Urteil, 5 durch Vergleich) zugunſten des Klägers
veendet. Hier iſt der Erfolg der Verſicherten am geringſten.
Die Urſache liegt in den rückſtändigen geſetzlichen Be
ſtimmungen.

Verkürzung der Polizeiſtunde.
Der ſpätere Schluß der Gaſtwirtſchaften endet mit dem

31. Auguſt. Der Regierungspräſident hatte ſeinerzeit mit
Rückſicht auf die Sommerzeit den ſpäteren Schluß vom 1. Mai
bis 31. Auguſt geſtattet. Vom 1. September ab haben danach
die Gaſtwirtſchaften uſw. wieder um 10 Uhr zu ſchließen.

Merſeburg. Jn der letzten Stadtverordneten-
verſammlung erfolgte wie ſchon kurz berichtet die
Wahl des zweiten Bürgermeiſter durch Stimmzettel.
Von 17 abgegebenen Stimmen entfielen 12 auf den Stadtrat
Dr. Moſebach (Döbeln i. S.) und S auf Aſſeſſor Dr. Reinhold.
Stadtrai Moſebach iſt gewählt. Bis zu ſeinem hieſigen Dienſt
antritt dürften immerhin noch 3 Monate vergehen. Da aber
der Erſte Bürgermeiſter zur Erledigung der vielen Arbeiten
dringend Hilfe gebraucht, beſchloſſen die Stadtverordneten die
Annahme einer juriſtiſchen Hilfskraft (eines Rechtsanwalts)
gegen 8360 Mk. monatliche Vergütung bis zum hieſigen Dienſt-
antrttt des Zweiten Bürgermeſters. Die Uebernahme der

ernnnl.ekeek aucher ihre vorzüglichen, in Qualität unübertrolfenen

chlachtunge a rſthe e nung in Fabttre r la hanſesnotwendig gemacht. Hierfür muß nun ein NachtragsHaus-
ltsplan genehmigt werden. Derſelbe iſt in Einnahme und

lusgabe auf 951 000 Mk. feſtgeſetzt, eine Summe, die den
Kämmereihaushaltsplan um über 100000 Mk. überſteigt.
Stdtv. Langer brachte im Anſchluß hieran die in der Preſſe und
im Publikum lautgewordenen Klagen über die ſtädtiſche Wurſt
zur Sprache und legte, falls ſich alle dieſe ſchweren Klagen als
berechtigt herausſtellen ſollten, dem Magiſtrat eventuell die
Aufgabe des neuen Verfahrens nahe. Der Zweck der neuen
Einrichtung ſei doch die gründliche Verſorgung der Einwohner
ſchaft mit Fleiſch und Wurſt und die gerechte gleichmäßige Ver-
teilung. Erſter Bürgermeiſter Hertzog erklärke, daß die durch
geführte Zentraliſation unter dem Drucke des Kreiskommnnal-

erbandes und des Kreistierarztes geſchehen ſei, um eine beſſere
Kontrolle und gleichmäßigere Verteilung des zur Verfügung
ſtehenden Fleiſches zu erreichen. Klagen aus Konſumenten-
kreiſen über die Güte der Wurſt lägen nicht vor, im Gegenteil,
vielfach werde die Qualität beſſer als wie vorher bezeichnet.
Richtig ſei, daß die Mengen bei dem erſten Mal gegen vorher
bei den Fleiſchern verringert ſeien. Das liege aber in der
Uebergangswirtſchoft und darin begründet, daß man die erſten
Male Fleiſch zum Veracbeiten zurückbehalten mußte. Die
nächſten Male werde es ſchon mehr Wurſt geben. Man ver
folge ſtreng das Prinzip, möglichſt viel Wurſt herzuſtellen, die
Güte zu wahren und gerecht und gleichmäßig zu verteilen. Auf
Anfrage des Vorſtehere antwortete der Bürgermeiſter, daß trotz
der enormen Haushaltsziffern die Stadt bei den Schlachtungen
kein Riſiko eingehe. Bis jetzt ſei ein kleiner Ueber-
ſch u ß vorhanden, der auch weiter zu erwarten ſei. Damit war
die Debatte zu Ende und der Haushalteplan genehmigt.

Ueberdie Kontrolle der Kohlenlieferungen
iſt eine neue Ausführungsanordnung des Reichskommiſſars für
die Kohlenverteilung veröffentlicht. Im Anſchluß daran hat der
Magiſtrat verfügt, daß vom 1. September an Händler und Ver
braucher nur auf Grund eines vom Magiſtrat vorher ab
geſtempelten Beſtellſcheines und eines vom Magi-
ſtrat ausgegebenen Lieferſcheines Brennſtoffe beziehen
dürfen. Die bezogene Menge iſt nach Eingang ſofort zu mel-
den, und zwar in der Kohlenvereitlungsſtelle, Rathaus II,
Obergeſchoß, Zimmer 23.

Brotmarkenſchwindel. Jn einer Warnung des
Landrats heißt es: Es iſt in letzter Zeit wiederholt vorge-
kommen, daß verſucht worden iſt, in den BVäckereien des Kreiſes
für bereits benutzte Brotmarken Brot zu erwerben in einzelnen
Fällen iſt ſogar Brot gegen derartige Brotmarken verab-
folgt worden. Die Abgabe von Brot auf bereits im Verkehr
geweſene Brotmarken iſt verboten. Derartige Brotmarken, die
ſehr leicht zu erkennen ſind, ſtammen in den meiſten Fällen von
Diebſtählen her oder ſind ſonſt auf irgendeine unrechtmäßige
Weiſe in Beſitz der betreffenden Perſonen gelangt.

Querfurt. Neue Fleiſchhöchſtpreiſe. Der Landrat
macht bekannt: Unter Aufhebung der Bekanntmachung über
Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſchwaren vom 3. September
1917 ab werden folgende Höchſtpreiſe für Fleiſch und Fleiſch-
waren feſtgeſetzt: Für 1 Pfund Rindfleiſch ohne Knochen 2,30
Mark, mit Knochen 2 Mk., Kalbfleiſch jeder Art 1,80 Mk., Schaf
fleiſch jeder Art 2,20 Mk., Schwein (1. friſches Fleiſch Lende
und Schnitzel 1,80 Mk., alles übrige Fleiſch mit Knochen 1,70
Mark, 2. c Fleiſch. (Wurſtwaren.) Friſche Blut und
Leberirurſt 1,70 Mk., geräucherte Blut und Leberwurſt 1,60 Mk.,
Knackwurſt 1,80 Mk., Wurſtfett 1,60 Mk.

Nebra. Wegen wiſſentlichen Meineids rerurteilte
die Strafkammer in Naumburg ein lediges junges Mädchen von
hier. Jn der Alimentenklage für ihr außereheliches Kind hatte
ſie vor dem hieſigen Amtsgericht beſchworen, mit keinem anderen
Mann, als dem angeblichen Vater des Kindes, in der in Frage
fommenden Zeit verkehrt zu haben. Das iſt ihr widerlegt
worden. Jn Rückſicht auſ ihre Jugend, ſie iſt erſt 18 Jahre ge
worden, iſt ſie mit einem Jahr Gefängnis beſtraft worden.

Loſſa. Ein Berufungserfolg haben vor der Naum-
burger Strafkammer die Eheleute K. erzielt. Beim Ortsvor-
ſteher hatte ein Schäferburſche einen Treibriemen geſtohlen, ihn
aber, als er ſich entdeckt fühlte, wieder abgeliefert und yun
die Angeklagten bezichtigt, daß ſie ihn zu dem Diebſtahl ver-
leitet hätten. Trotzdem vor der Hauptverhandlung in Wiehe
der Dieb ſich erſchoſſen hatte, waren die beiden Ehelente jedes
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden. Jn der Be
rufungsverhandlung mußte auf Grund der Beweisaufnahme
ſogar der Staatsanwalt die Freiſprechung beantragen,
welcher auch ſtattgegeben worden iſt.

Bitterfeld. Fleiſchkartenausgabe erfolgt Donners
tag und Freitag im Döringſchen Konzerthauſe vormittags von
8 bis 1 Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr nach beſonderer
Straßeneinteilung.

Markenverfall. Die Marken des Lebensmittel-
ſcheines Nr. 42 (Heringe), Nr. 43 (Grieß), Nr. 44 (Kaffee-Erſatz)
verlieren Freitag abend ihre Gültigkeit. Beſtände von Heringen
weiſen noch die Geſchäfte von Sorſch, Böttger, Neumann,
Günther, Kellner und A. Richter auf.

Graupen- und 2uckerabgabe. Auf Nr. 45 des
Lebensmittelſcheines entfallen je 200 Gramm Graupen. Der
Preis hierfür beträgt 183 Pf. Auf Nr. 40 entfällt 1 Pfund
Zucker. Die Abgabe erfolgt erſt von Freitag früh 7 Uhr ab.

Käſe. Auf Nr. 47 des Lebensmittelſcheines können von
Freitag ab in den Butterverkaufsſtellen 66 Gr. Käſe zumKreiſe von 40 Pf. entnommen werden.

Delitzſch. Fahrplanänderung. Von Sonnabend, den
1. September d. J., an wird der Perſonenzug 407 zwiſchen
Leipzig (ab 7.06) und Bitterfeld (an 7.48) wie folgt verlegt:
Leipzig ab 7.02, Neuwiederitzſch ab 7.14, Rackwitz ab 7.22, Zſchor-
tau ab 7.29, Delitzſch an 7.35. Delitzſch ab 7.37, Bitterfeld an
7.50, Bitterfeld ab 8.00 Uhr (wie bisher). Vom gleichen
Tage ab verkehrt der Perſonenzug 425 Leipzig (ab 6.40)
Delitzſch (an 7.22) nur Werktags und fährt die 83. und 4.
Wagenklaſſe.

Oberwiederſtedt. Ein Einbruchsdiebſtahl, und
zwar ein recht lohnender. wurde beim Landwirt und Gaſtwirt
Barth verübt. Den Dieben fielen neben Lebensmitteln (Sveck,
Schinken uſw.) zwei Paar Schaftſtiefel, Wäſche ſowie ein Geld-
betrag in die Hände: auch haben ſich die Spitzbuben, um ſich
zu ihrer ſchweren Arbeit zu ſtärken, erſt ein paar Glas Bier
einverleibt. Jedenfalls waren es Ortskundige. Die Bewohner
woren zu der Zeit des Diebſtahls außerhalb des Hauſes an der
Dreſchmaſchine beſchäftigt.

Sangerhauſen. Steigende Kriegsdividende der
Aktien-Feilenfabrik. Der Aufſichtsrat ſchlägt der auf
den 25. September einberufenen Generalverſammlung eine
Dividende von 6 (im Vorjahre 4) Prozent vor.

Wittenberg. Metallarbeiter-Verſammlung. Die
hieſige Zahlſtelle des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes hält
Sonnabend, den 1. September, im Lokale Fiſcher, Kurfürſten-
traße 15, eine wichtige h ab. Es liegt imtereſſe aller Mitglieder, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.

Siehe Anzeige in der heutigen Ausgabe des Volksblattes.

Burg. Verderbliches Waſſertrinken aufGurkenſalat. Jn Altdörben hatten zwei größere Schul
knaben, die Söhne einer Kriegerwitwe, Waſſer getrunken, kurz
nachdem ſie neue Kartofeln und Gurkenſalat verzehrt hatten.
Feg Knaben erkrankten ſchwer, der jüngere verſtarb in kurzer

eit.

TA G ZIGARETTER à 2 bis 7 Pfennig (Trust- und schleudertrei)
Vertreter: Oskar Kleine, Magdeburg, Fasslochesberg 9. Fernsprecher 2406.
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2 polnisce Uirisena

Freitag Absohieds- und Kiren- Adend r
Direktor Max Walden

Ab Sonnabend, den I. tember, Gas
der Berliner Operotten

Zum 1. Mal in glänzender Besetzung:
Leo Falls Heister Operette

„Dle geschledene Frau“,
Kartenverkauf hierzu bereits eröffnet.

Kasse von 10 l u. 4--6 Uhr.

54
u

Vieego eeo Iarven
„ODas fiochenos)

T

Konzerthaus „Oherpollinger“.
Trempunkt aller Vriouber.

ſ. el e 8 d p e Il e Gastiert zum erstenragich: S Großes Konzert r
des Wiener Damen Blas Orchesters Kyra

unter persönlicher Leitung von Fr. Dir. Schutz Ky-
m regen Zusepruch bittet Frau Elsa Deofth.

DDII —m——

V olks haus
Jessmitz.

sonntag, den 2. Soptember 1917,
nachmittags von 4 Uhr an und abends von B Uhr an

Gr. Militär-Konzert,
ausgeführt von der Kapelle des

Landw. Brsatz- Batl., Infant.- Regt.
Nr. 36, Halle a. d. S. s02

a Munsikleiter: G. Beyor.
Eintritt 60 Pfg. Im Vorverkauf s0 Pfg.

Fintrittskarten sind zu haben im TFolkshaus.
Wir laden die Einwohnerschaft von Jessnite und Um-

egenä ganz ergebenst dazu ein.

Anſichts- Poſtkarten i. viel ekendinns.

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Cierderkauſ

Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule: Freitag den
en 1917.Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel-

ſcheine 10 501 12 500 vormittags von s 12 Uhr.
Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei, das Stück zu

31 Pfennig abgegeben.
Der Leben mittelſchein iſt vorzulegen!Zur Beſchlennigung der Abfertigung wolle man abgeähites,

Geld vor all em Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 30. Auguſt 1917.

Städtiſcher Herings- Verkauf.
Auf Mut der Bundes rats sverordnung vom 25. September und

4. November 915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenHeri nge wie ſol lgt geregelt:

Der Verkauf wird am Freitag den 31. Auguſt 1917 in der
Talamtſe chule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
mittelſcheine 28001——33 500 vormittags von 8--12 Uhr und die
Nun mern 33501 38 500 nachmittags von 2--6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 3) Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zu halten.
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 30 Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bun ndesratsverordnung vom 25. September und4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen

Gricßes wie folgt geregelt:
Der Verkauf beginnt am Freitag den 31. Auguſt 1917.

Für jede Perſo n eines Haushaltes kann Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 28 Pfennig für das Pfund.

Die Känfer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern den
Grieß einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonial
waren in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die J be hat unter Abtrennung der Marke 91 des Waren-
bezugſch ein IX zu erfolgen.

Die Ve erks zufer ſind verpflichtet, die Marken, zu a. ge
bündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22, Obergeſchoß(Saal links) bi nnen 8 Tagen unter Angabe ihres l eſebeſantes

einzureichen
Zuwiderhandl ungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der

Ver ordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, den 30. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Abgabe von Geflügelfutter für abgelieferte Eier.

Dem hieſigen Stadtkreiſe ſind für die an die Eieraufkäufer der
Provinzialeierſtelle in Magdeburg atte Eier Geflügelgebäck,
Gerſte, Gerſtenſchrot, Ausputzgerſte, Erbſen Weizen über-
wieſen worden. Dieſe Futtermittel werden gegen Bezugſcheine fürdie bis zum 25. Auguſt d. J. abgelieferten Eier gegeben. Auf
das abgelieferte Ei kommen 90 utter zur mBezugſcheine werden im Hienſtgebaäude reyhauptſtraße 6,

Zimmer 52, vormittags von 8--1 Uhr, unter Vorlage der von den
hieſigen Eieraufkäufern über die Ablieferung von Eiern ausgeſtellten
Blockabriſſe ausgefertigt.

Halle, den 27. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Das anf dem Norpdfriedhofe belegene Quartier, in welchem

in der Zeit von 1895 bis Juli 1897 Kinder beerdigt worden
ſind, gelangt in nächſter Zeit ur Wiederselegung.

Die Weitererhaltung von Reihengräbern für eine weitere Be
gräbnisperiode kann gemäß z 16 der Friedhofsordnung vom 12. Febr.
und 8. März 1916 geſtattet werden. G re ſind unter genauer
Angabe der Nummer und Reihe des Grabes

bis zum 15. September 1917

Die Verwaltung.

Der Magiſtrat.

Papier zum

von Tegernsee“,
Lebensbild 327 den bayrischen

e

5 Alte
Vorführung: B. 00, 7.10, 9.90.

„krsoll DeinHerrseint“
Filmschwank.
Hauptrolle

Herbert Paulmüller.

„Oie gelse in der Luft-

droschke“, re
t

tn beiden Theatern:
e neuesten Kriegsberichte.

Fran dem Drama 1675
kHansens Clück“

8 Akte.
Vorführung 4.60, 7.00, O. 90.

Paul Heidemann
in dem Lnustepiel:

Ein Jagdausflgeh Korn
8 Akte goldigen Haumors.

Baden Baden
Mſerrkiede Natauraufnahme.

Pfälzer Schießgraben.
Grosses üolſes- Konzert.

Anfang 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh. 1035
Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Deutsch. Metallarbelter-Verhans.
Zahlstelle Wittenberg

Sonnabend, den I. September eor., abends 8 Uhr,
im Lokal Fisoher, Kurfürſtenſtr. 15:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Eingänge und Mitteilungen. 2. Ergänzungswahl der Orts-
verwaltung. 3. Wahl eines Delegierten zur Bezirks Konferenz.
4. Reviſions Bericht. 5. Berufliches.

Es ladet höflichſt ein *900

Die Ortsverwaltung.

2

Monto, Donnerstag

Des Ferneren:

O diese1668

T

1. September
Gastspiel von

W

Musik von R.

Fritz Tachauer,

u. letzten 2 Vorstellungen

inier-
r An befden Abenden nochmals die

P Gresse Modenschau.
des elegantesten und besten Damen-DarstellersFriiz Thurm Sllvarö

Scehwank in 2 Bildern von Dir. E. Winter Tymian.

Operetten- und Possen Rühne.

heater.
und morgon, Freteg

Trmians

Der Lachseohlager

Il Schenk
vo mee mit Gesang in 8 Akten von Sehr Boininges.

Soheibenhofer.
Willi SchenkK, der beliebte Künstler, in einer seiner

besten Charakterrolles als „Adolt Gräbert“.

der dekannte KomiKker des Max
Walden Ensembles a. G. tn der Rolle des „Fedor Griebenau“.

ſhalla Tnegter.
Gastspiel d. Stadttheater- Personal

1677 abends 7 U

tſpielvon Kadelbue und Presber.

Sonntag d. 2. F7ber 1917,

ad Witteking

Freitag, d. 81. August 1917,
nachmittags Uhr:

Kur- Konzert
Vom

Stadttheater Orchester

Leitung: *905Kapellmeieter Karl Nöhren.
Eintrittspreis pro Pers. 35 Pf.

Partewchriften Vellerus den.

Platt- Seub- I.

Tagesordnung
1. Wahl eines Vorſtands Mitgliedes,

Der Vorſtand.
Der Zutritt iſt nur Mitgliedern

IIINNMMEEEMED
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.)

Sonntag, den 9. September, nachmittags 3 Uhr J in Merſeburg
im Reſtaurant „Zur Reichskrone“, Kleine Ritterſtraße:

General -Versammlung.
Kaſſierer.

2. Aufſichtsratswahl und Erſatzwahl desſelben.
3. Anträge der Mitglieder nach S 14 des Statuts.

Der Aufſichtsrat. J. A.:
welche ſich durch Legitimationskarte ausweiſen müſſen,

Adolf Thieme, Vorf.
geſtattet.

Hoblfuss-Stützeinlagen.

Künzels „Fuß-Hell“
bestes Mittel zen

1074 Schweibfub.

C. Klappenbach,
Gr. Urichstr. l.

Mir oder Mich
Leitfaden

zum Gebrauch der Fürwörter.
Ein Lehr u. Uebungsbuch
für den Selbſtunterricht.

Preis 1.25 Mark
(nach auswärts 10 Pfg. Porto).

Zu beziehen durch die

ch habe heute einen Nachtrag (Nr. Bst. 1545/7. 17.
Nr. I. 1./8geeignetes Kaſtanienholz vom 20. März 1917 erlaſſen.

Der Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen veröffentlicht
Magdeburg, den 27. Auguſt 1917.Der ſtellvertretende Kommandierende General des

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

BBekngnktientuarigatng.
Volksbuchhandlung, valle,

Harz 42/44.

KRA.) zu der Bekanntmachung h e e
17. KRA. betreffend Höchſtpreiſe für Eichenrinde, Fichtenrinde und zur Gerbſtoffgewinnung

worden.

IV. Armeekorps

Arbeitsmarkt

Zuverläſſigen, älteren Kutſcher
gesuoht, o aber nur guter Pferdepfleger. F.

Hermann Ouandt, Langeſtraße 21. 1671

20 bis 30 tüchtige

T Erdarbeiter
werden ſofort eingeſtellt.Baracken vorhanden. Verpflegung in eigener ein

Meldungen beim Schachtmeiſter Landmandd

Bahnbau Geuſa bei Merſeburg a. d. S.
oder in der Geſchäftsſtelle des Volksblattes unter V. H. 345.

Arbeiterinnen

und mrwelche ſchon elektriſch genäht haben werden angenommen.

an uns einzureichen. Später eingehende Anträge können keine
Berückſichtigung finden.

Halle, 3. Auguſt 1017. Der Magiſtrat.

Deutſche Loofabwarenfabrit,

in schwarz, blau u. et
Riesenauswahl. Vorteilhaft.

Im Kaufhaus 1667
I. Eikan,

Nennen Iepfe

Der zu verkauſen.W Zu erfahren
Kreisfeld bei Eislehben,

Blankenheimerſtraße 1.

Woher
kommt dar Geld

ö 2um Kriege
Von Julian Boroharädt.

Preis 60 Pf. Porto 5 P)Zu beziehen durch die

Halie, Harz 42-44.

Eisen arbeiter
für da deeeeeeäen

F. G. Weisse Co.,
Aeußere ine 19.

Kronuprinzenfirghe 4 o
Geſti e G2, tet lks.

Familien Nachrichten.

Tieferſchüttert erhielten wir
die traurige Nachricht daß
unſer lieber Sohn, Bruder,
Schwager u. Onkel, der Unter

offizier 1665Artur Helnrlch,
Jnh. d. Eiſ. Kreuzes II. Klaſſe,
nach drei Jahren langen
Kämpfen ein Opfer d. fürchter-
lichen Mordens geworden iſt.

Dietieſtrauernd. Elter
und Verwandten.

Danic,
Für die zahlreichen Beweiſe

herzlicher Teilnahme bei der
Beerdigung meines lieben

Mannes 1673
Alfred Blank
ſage ich auf dieſem Wege Allen
meinen innigſten Dank.

Jm Namen aller Hinter-
bliebenen

Witwe Blank
nebſt Kindern.

6
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pellal heißt's bei uns in Radolfs Zelle!

Halle und Saalkreis.
Halle, den 80. Anguſt 1917.

Erhebliche Steigernng des Butterpreiſes.
Die bisher nur verhüllt angekündigte weſentliche Verteuerung

der Butter wird durch das Kriegsernährungsamt jetzt in
einem Zeitungsauffatze der Bevölk itgeteilt unda rg

Weiſe Preisſteigerung:
„Die anhaltende hat in verſchiedenen Gebieten

die Futterernte ſo nachteilig beeinflußt, daß bei den bisherigen
Preiſen für Milch und Butter die Unkoſten der Milchviehhaltung
nicht mehr überall gedeckt werden. Es erſchien daher erforderlich,
die Preisregelung neu zu e v was durch eine Verordnung
w 265. auf geſchehen iſt. Erhöh der 5
Zu einer a emeinen öhung uttergrundpreiſe

liegt ein Bedürfnis für manche Teile des Reiches nicht vor.
Es mußte ein gefunden werden, um lediglich für die
Landesteile, in denen der Mangel an geeigneten Futtermitteln
ein Auskommen mit dem bisherigen Grundpreis ausſchließen,
eine zu ermöglichen. Die Preispolitik mußte dabeiaber immer ſo ſein, daß ſie eine r der
gr Bedarfsgebiete zu n Preiſen fördert.

Dieſen Grundgedanken f e neue Butterpreisverord
nung. In dem erſten der 5 Abſchnitte, in die ſie zerfällt, wer
den die beſtehenden Grundpreiſe aufrecht erhalten. Die ein
re Neuregelung der Verordnung befindet ſich im
zweiten Abſchnitt, in dem die Landesbehörden ermächtigt wer
den, von den Grundpreiſen abweichende n
für die einzelnen Landesteile feſtzuſetzen. Dieſe Er-
mächtigung, die auf andere Stellen z. B. die Oberpräſidenten

wird übertragen werden können, iſt begrenzt durch zwei
Schranken. Einmal nämlich darf der Butterherſtellerpreis ein
beſtimmtes Verhältnis zum Milcherzeugerpreis nicht über
ſchreiten und ferner ſoll er nichtüber s Mark für Kilo-
gramm betragen. Das Preisverhältnis zwiſchen Milch und
Butter iſt ſo feſtgeſetzt, daß der Butterpreis für ein Pfund
nicht mehr als das Achtdreiviertelfache des Preiſes
für einen Liter Vollmilch betragen darf. Der Butter-preis würde alſo z. B. für Gebiete, die einen Milcherzeuger
preis von 30 Pf. für das Liter haben, auf 2,88 Mark für

Kilogramm beim Verkauf durch den Herſteller (Molkerei
oder Ku i ſteigen dürfen. Dieſe Anpaſſung an die Milch
preiſe hält man zweckmäßig, weil gerade die Milchpreiſe infolge
ihrer Feſtſetzung in den einzelnen Wirtſchaftsgebieten am beſten
den tatſächlichen Verhältniſſen gerecht werden, weil ſie ſchon im
eigenen Intereſſe der Landwirtſchaft an beſtimmte Höchſtpreis-
grenzen gebunden ſind und weil damit dem bisherigen Zuſtande
der Abwälzung aller Unkoſtenſteigerung allein auf die Milch
ein Ende gemacht wird. Der dritte Abſchnitt ſieht die Feſt-
ſetzung von Einheitspreiſen für den Butterver-
kauf in den Bedarfsgebieten vor, ſo daß dort im Verkehr nicht
mehrere Butterpreiſe nebeneinander vorkommen können. Dev
vierte Abſchnitt ſeyt die Handelszuſchläge, die ſich auf dem Wege
von dem tterherſteller zum Verbraucher ergeben, in der
bereits beſtehenden Höhe feſt. Sie ergeben eine Geſamtbelaſtung
von 30 Mark für den Zentner Butter. Für größere Städtewerde eine weitere beſchränkte Fäh mügz Verdienſtes

n Groß und Kleinhandel vielfach nicht zu vermeiden

Zum Schkuſſe heißt es: Ohne eine meſſene Preisgeſtal-
tung können aber gerade bei Milch und Butter auch die ſtrafſte
Organiſation, die umfaſſendſte Regelung durch Vorſchriften und
die ſchärfſte Kontrolle auf die Dauer keinen Erfolg haben. Aus
reichende Preiſe ſind vielmehr eine unerläßliche Vorbedingung
für die Wirkſamkeit der auf die Verſorgung der Bevölkerung
gerichteten behördlichen Tätigkeit auf dieſem Gebiete.

Die Verſorgung mit Speiſefetten und Mikch wird im kom-
menden Winter nur unter erheblich vermehrten
Schierigkeiten vor ſich per können. Die neue Butter-preisverorbuung ſoll mit dazu beitragen, dieſe Schwierigkeiten

zu beheben.“

Soweit die Darlegungen des Kriegsernährungsamtes, das
wiederum unabänderlich daran feſthält, durch weſentliche Preis
erhöhungen, die Landwirte zur Steigerung der Produktion an
zureizen! Dieſe Anreizpolitik iſt von uns ſtets bekämpft worden,
da ſie nur von einer Preisſteigerung zur anderen
führen kann und muß, weil doch am liebſten für alle Nah-
rungsmittel die überall zu knappe Produktion geſteigert, alſo
„angereizt“, werden ſoll. Die famoſen Druſchprämien, die
ſinngemäß auch zu dieſem „reigzenden“ Syſtem gehören, ſind ja
noch in aller Erinnerung. Die Landwirtſchaft hat durch dieſe
Preisſteigerungen und Prämien gewaltige Mehreinnahmen.
Aber die armen Konſumenten haben das Nachſehen. Sie wiſſen
trotz ſogenannter Kriegslöhne und Teuerungszulagen immer
weniger, wo ſie das Geld zum Einkauf der allernotwen-
digſten Nahrung und Kleidung hernehmen ſollen. Wie die

61) Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Hoiho!“ fing Moengal, der Alte, an, er war fuchswild geworhe „Gelehrſamkeit? Aufgeblaſene Lippen und dabei ein

boshaftig Herz ſind als wie ein irden Gefäß mit Silberſchaum
überzogen, ſpricht Salomo. Gelehrſamleit? So gelehrt iſt
mein Pfarrwald auch mit ſeinen Hagebuchen, der ſchreit auch
hinaus, wie man in ihn hineingeſchrien, und iſt wenigſtens ein
lieblich Echo. Wir kennen die belgiſchen Pfauen! kommen an
derwärts auch vor. Die Federn ſind geſtohlen, und was ſie
ſelber krähen, trotz Rad und Schweif und Regenbogen am Steiß,
ift heiſer und bleibt heiſer, da hilft kein Halskragenblähen. Vor
meiner großen Geſundkur hab' ich auch geglaubt, es ſei ge-
ſun t gekrächzt, wenn einer mit Grammatik und Dialektikr Baden aftee aber jetzt: Gute Nacht Marcianus Ca

„Jhr werdet wohl bald an Euren Heimweg denken müſſen,“
W der Abt, „es zieht ſchon ganz ſchwarz über Konſtanz hin.

Da merkte der Leuteprieſter, daß er mit ſeinen Anſichten von
Gefundſein und von der Wißſenſchaft nicht an rechten Mann
geraten war. Er empfahl ſich.

„Hättſt auch in deinem Kloſter Benchor auf der grünen Jnſel
bleiben können, iriſcher Hartknochen!“ dachte der Abt Wazmann
und entließ ihn ſehr kühl.

„Rudimann!“ rief er dann in den dunkeln Gang hinaus.Der Gerifen erſchien.

gedenket noch der Weinleſe,“ redete ihn der Abt an,
des Streiches, den Euch ein gewiſſes Milchgeſicht ge

chlagen, dem eine antaſzereiche Herzogin itzt gewiſſe Grundſie zuwenden will
Strei ſprach Rudimann, verſchämtW Be eine ſfre nach dem Geliebten ge

7 wird.
einer eben, ſaftig und ſcharf, JhrWer ehe i Leſt.“ reichte ihm des o

er.V Erlaubnis!“ ſprach Rudimann und trat ans Fenſter.
Er hatte ſchon manchen braven Wein gekoftet, der Pater Keller
meiſter, ſeit daß er ſein Amt führte, aber ſelbſt damals, als
ihn der Biſchof liche Krüge dunkvon Cremona e elbraun
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Beilage zum Volksblatt.
-22 2 22 m2neueſte Buttervertenerung in Halle wirken wird, iſt leicht zu

berechnen. Unſer Milchpreis iſt ſo hoch, daß danach der Er
zeugerpreis für Butter ohne weiteres die Höchſtg ren ze von
3 Mark erreicht. Dazu kommen dann noch 39 Pf. Handelsauf
ſchlag, ſo daß der Butterpreis hier erneut von 2,75 Mark
auf 83,80 Mark ſteigen wird, wenn nicht beſondere ſtädtiſche
Maßnahmen eine kleine Linderung bringen

Neue Bekanntmachungen.
Eine Verwechſflung war uns bedauerlicherweiſe im geſtrigen

Hinweiſe paſſiert. Nicht Eier ſondern Heringe gab es heute auf
Nr. 14 000 bis 28 000, was aus der Vekanntmachung im Anzeigen-
teil richtig zu erſehen war.

Der Eierverkauf wird erſt morgen auf Nr. 10 501 bis 12 6500
in der Talamtſchule fortgeſetzt.
Heringe kommen morgen weiter auf Nr. 28 001 bis 38 500

zum Verkauf.
Grieß wird morgen nach der Kundenliſte auf Bezugsmarke 91

je 24 Pfund verkauft.
Hafergrütze. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten einge

reicht haben, werden aufgefordert, Freitag, Sonnabend und
Montag bei den Großfirmen die in nächſter Woche zum Verkauf
gelangende Hafergrütze abzuholen.

Große Kohlenerſparnis durch Betriebsvereinigung.
In den beteiligten Kreiſen, insbeſondere auch in der Fach

preſſe, wird ſeit geraumer Zeit das Für und Wider der Zu
ſammenlegung von Bäckereibetrieben zur Erzielung von
Kohlenerſparnis lebhaft erörtert. Eine Konzentration
der Broterzeugung iſt an den meiſten Orten ohne be
hördliches Eingreifen ſchon durch das Eingehen vieler Klein
betriebe infolge Aufgabe des Geſchäfts aus militäriſchen
Gründen eingetreten. us manchen Städten wird berichtet,
daß bis zu 50 Prozent der früheren Betriebe aus ſolchen Ur
ſachen ſtilliegen; ihre Produktion iſt alſo teilweiſe anderen Be
trieben zugefallen. Die Kleinmeiſter wehren ſich gegen
etwaige Zuſammenlegung, in der Befürchtung,
dadurch nte die kün Exiſtenz mancher Berufsgenoſſen
gefährdet werden; ihnen ſchließen ſich die Geſellen an, die
eine Durchlöcherung des Nachtbackverbots verhindern wollen.
Zahlreiche Proteſtverſammlungen haben ſich bereits
mit de Frage befaßt und Entſchließungen gegen das Projekt
der ammenlegung beſchloſſen. Fetzt hat der Kriegsausſchuß
ſür Konſumentenintereſſen zu der Angelegenheit Stellung ge
nommen und eine Eingabe an das Kriegsamt gerichtet, die von
dem Geſchäftsführer Richter und dem ſozialdemokratiſchen
Reichstagsabgeordneten und Mitglied der Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands, Robert Schmidt, unterzeich-
net iſt. Sie lautet:

Die Kohlenknappheit zwingt in wachfendem- Maße zu Maß
nahmen, die geeignet ſind, größere Kohlenerſparnis herbei-

und jeden unwirtſchaftlichen Kohlenverbrauch zu ver
indern.
Soweit ſich dieſe Maßnahmen auf die Wohnwirtſchaft er

ſtrecken, iſt ihre Durchführung ſchwer zu kontrollieren. Die wirk
lich erzielte Erſparnis wird deshalb immer verhältnismäßig
gering bleiben.

Durchgreifende Wirkung wird durch die Zuſammenlegun
gewerblicher Betriebe erzielt, insbeſondere dann, wenn dadur
ſchlecht ausgenutzte Wärmeerzeugungsſtellen ſtillgelegt werden.

Dies trift in hervorragendem Maß auf den Durchſchnitt der
deutſchen Bäckereibetriebe zu. Jn unſerer Eingabe an das
Preußiſche Kriegsamt vom 10. Februar d. J. geſtatteten wir
uns, bereits hierauf hinzuweiſen. Wir konnten damals feſt
ſtellen, daß beiſpielsweiſe in einer Stadt wie Flensburg
wöchentlich 420 Zentner HKohlen geſpart werden
könnten, wenn die vorhandenen 40 Brotbäckereibetriebe zum
Betriebe von 14 Doppelauszugsöfen zuſammengelegt würden,
was ſich ohne Schwierigkeiten bewerkſtelligen läßt. Das Kriegs
amt hatte damals Vorarbeiten auf dieſem Gebiete noch nicht
angeordnet. Inzwiſchen hat die Sache ſelbſt einige beſcheidene
Fortſchritte gemacht.

Beſonders wertvoll ſind die Feſtſtellungen, die Dr. Richard
Lenz in Nr. 40 der Sozialen Praxis über die Zuſammenlegung
der Bäckereien in Trier veröffentlicht. Er ſtellt feſt, daß dort
von 100 privaten Bäckereien ſehr viele zum Verbacken eines
Doppelzentners Mehl 120 Pfund KHKohlen verbrauchten, während
gutveſchäftigte Betriebe mit ungefähr der Hälfte auskamen.
Die Stadtverwaltung ſchränkte die einzelgewerbliche Brot-
herſtellung auf nur drei Bäckereien ein, die neun Anſtalts-
bäckereien wurden zu einem Betriebe vereinigt. Infolgedeſſen
ſank der Kohlenverbrauch auf weniger als die Hälfte
des früher erforderlichen Bedarfs, denn es wurden nur noch
57,4 Pfund Kohlen für jeden Doppelzentner Mehl benötigt.
Daß aus der gleichen Mehlmenge mehr und beſſeres Brot
erzielt wurde und daß keine Schädigung der Bäckereiinhaber
ſtattfand, ſei nur nebenbei erwähnt.

Es mehren ſich die Stadtverwaltungen, die die Wiehtiagkeit
ſolcher Maßnabmen erkennen. Sie können aber nicht zu binden-
den Entſchlüſſen kommen, weil die Bäcker und insbeſondere die

ſchäumenden Aſti überſendet, hatte ſein Antlitz nicht ſo rötlich
froh geſtrahlt wie jetzo.

„Es iſt doch eine herrliche Gottesgabe um ein gründlich
Wiſſen und einen ſchönen Stil,“ ſagte er. „Das Ektkehardlein
iſt fertig. Es kann ſich nimmer an freier Luft ſehen laſſen.“

„Noch nicht ganz,“ ſagte der Abt, „aber was nicht iſt, kann
werden. Der gelehrte Bruder Gunzo hilft uns dazu. Seine
Epiſtel darf nicht ungeleſen vermodern, laſſet etliche Ab-
ſchriften nehmen, lieber ſechs, als drei. Der junge Herr muß
von Hohentwiel weggebiſſen werden. Fch liebe die jungen
Schnäbel nicht, die feiner ſingen wollen als die Alten. Schnee
auf die Tonſur! das ſoll ihm gut ſein. Wir werden unſerem
Mitbruder in Sankt Gallen ein Brieflein ſchicken, daß er ihm
die Rückkehr anbefehle. Wie ſteht's mit ſeinem Sünden-

1 r?“
udimann hob bedächtig die linke Hand auf und begann mit

den Fingern zu zählen. „Soll ich's herſagen? Zum erſten: Jn
währender Weinleſe den Frieden unſeres Kloſters geſtört, in
dem er

„Halt!“ ſprach der Abt, „das iſt abgetan. Alles, was vor der
Hunnenſchlacht geſchehen und anhängig worden, ſei erledigt,
ab und zur Ruhel So haben's einſt die Burgunder in ihr Ge
ſetz geſchrieben, das ſoll auch bei uns noch gelten.“

„Dann ohne Fingerzählung,“ ſagte der Kellermeiſter. „Des
heiligen Gallus Pförtner iſt, ſeit er ſein Kloſter verließ, dem
Hochmut und der Anmaßung untertan worden; ohne Gruß der
Lippen geht er an Brüdern vorüber, deren Alter und Verſtand
ſeine Reverenz fordern; er hat ſich herausgenommen, am
heiligen Tag. da wir die Hunnen ſchlugen, die Heerpredigt zu
halten, wiewohl ein ſo wichtig Amt der Rede einem der hoch
würdigen Aebte z den wäre; hat ſich ferner heraus-
genommen, einen iſchen Gefangenen zu taufen, wiewohl
die Taufe vorgenowmen werden ſoll vom ordentlichen Pfarrer
des Bezirks und nicht von einem, der an die Pforte des heiligen
Gallus gehört.“

„Was aber aus ſtetiger Berührung des vorlauten Jünglings
mit ſeiner neuen Gebieterin noch werden mag, weiß mr der,
der Herz und Niere prüft! Bereits hat man bei der Hochzeit
jenes getauften Heiden wahrgenommen, wie er ſich der ein-
ſamen Unterredung mit jener Herrin in Jſfrael nicht entzieht
und etlichemal geſeufzt hat gleich einem angeſchoſſenen Dam-
hir Auch hat man mit Betrübnis geſehen, wie eine unſtetichen griechiſche Jungfrau, genannt Praxedis, um ihn

Halle (Sacdle), 30. Auguſt 1917.
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2. alsdann umfaſſende Zuſammenlegung der Bäckereikl anordnen.

*Milchvieh für die Der Ausſchuß des ſächſiſchen
Landeskultusrats hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, die
Staatsregi zu bitten, den ren Stadtverwaltungenanzuraten, zur v gung ihrer mit Milch und

ſich einen gen Kuhbeſtand anzuſchaffen,
deſſen Erhaltung in der Hauptſache durch Küchenabfälle zu geſchehen hätte. Hierdurch würde die der Kranken,
Wöchnerinnen und Säuglinge weſentlich erleichtert werden.
Der gute Rat kommt von der agrariſchen Stelle reichlich ſpät,
denn ſind kaum noch oder nur zu allerhöchſten Preiſen zu
haben. Man kennt auch nicht die inneren Beweggründe, die jetzt
zu dieſem Ratſchlage führten. Aber immerhin, wir ſtimmen
dem Vorſchlag unbedingt zu. Die Städte ſollen und
müſſen eigene Landwirtſchaft treiben und mög-
lichſt in größerem e So eigneten ſich z. B. die Halliſchen
Stadtgüter gerade zur Milchwirtſchaft im großen ganz vor-ügnich Nur ſchade, die Stadt hat auf ihren Gütern nichts zu
ſuden denn ſie hat ſie ja verpachtet.

Teilweiſes Obſtverkaufsverbot. Die Reichsſtelle für Obſt
und Gemüſe hat für den Umfang der Provinz Sachſen mit
ſofortiger Wirkſamkeit auf öffentlichen Märkten und im Um-
herziehen den Verkauf von Schüttel-, Ausſchuß- und Fall-
Aepfel und Birnen, Pflaumen und Zwetſchen ſowie von un
reifen Obſt verboten.

Reichspoſt und Papiernot. Mit Rückſicht auf die Schwie-
rigkeiten in der Papierbeſchaffung hat das Reichs- Poſtamt
zugelaſſen, daß die Zahlkarten älterer Art bis auf
weiteres weiterverwandt und die blauen Zahlkarten
durch das Privatgewerbe auf ungebleichtem Papier hergeſtellt
werden, deſſen Grundfarbe einen etwas mehr hellgrauen oder
hellgrünen Ton hat. Auch dürfen die Zahlkarten in der Stärke
und Stoffzuſammenſetzung des Papiers von den durch die
Poſt ausgegebenen Zahlkarten etwas abweichen.

Die Arbeiterjugend unternimmt am Sonntag einen ge-
meinſamen Ausflug nach z J x 7 Treffpunkt 7 Uhr
Hauptbahnhof. Abfahrt 7.15 Uhr bis Merſeburg, dann Marſch
nach Dürrenberg. Auf dem Feſtplatz in Dürrenberg ſind
gemeinſame Spiele und andere Veranſtaltungen. Zur Rück-
kehr können die Züge ab Dürrenberg abends 6.34 oder 10.41
Uhr benutzt werden. Zu empfehlen iſt Rückmarſch nach Merſe
burg und Fahrt auf der Straßenbahn nach Halle. Um rege
Beteiligung auch der Jugendlichen aus den umliegenden
Orten wird gebeten. Die Eltern werden erxſucht, ihre Kinder
auf dieſen Ausflug hinzuweiſen.

Stadttheater. Die neue Spielzeit des Stadttheaters wird
ebenſo wie die beiden erſten Spielzeiten mit einem Werke von
Goethe eröffnet. Zur Aufführung gn Jphigenie auf
Tauris, in der Titelrolle beginnt Fräulein Marianne Seeden
ihre Tätigkeit. Am Sonntag, den 2. September, wird abends
716 Uhr Richard Wagners Fliegender Holländer mit Dina
Mahlendorff und Henriette Vöhmer, Fris Kerzmann, Karl
Strätz, Emil Fiſcher und Alfred Erneſſi in den Hauptrollen
aufgeführt, nachmittags kommt als Fremdenvorſtellung zu er-
mäßigten Preiſen Die Fledermaus von Strauß in der bekann-
ten Veſetzung (die Damen r und Schwarz, die Herren
Stampa, Förſter, Lieban und Trott) zur Aufführung.

eſtrigeGaſtſpiel Winter Tymian im Apollotheater. Der
Ehrenabend für Fritz Thurm-Silvaré brachte dem Apollo-
theater ein bis auf den letzten Platz ausverkauftes Haus.
Zahlreiche Blumenſpenden und nicht endenwollender Beifall
bewieſen dem Künſtler die Gunſt des Publikums. Heute und
morgen finden die beiden letzten Gafſtſpielabende der Winter
Tymians ſtatt. Da viele Hunderte an dem Ehrenabend keinen
Platz mehr bekommen konnten, ſo wird ThurmSilvaré an
den beiden letzten Abenden nochmals die große Modenſchau
vorführen. Ebenſo gelangt der mit großem Lacherfolg auf
genommene Schwank O dieſe Hamſter an den beiden letzten
Abenden zur Aufführung. Es iſt weiter der Direktion ge-
lungen, den von ſeinem letzten Gaſtſpiel her bekannten Willi
Schenk mit ſeinem Enſemble für September zu verpflichten.
Als Eröffnungsvorſtellung geht Mutter Gräbert, Volksſtück
mit Geſang in drei Akten von Schwarz-Reiflingen in Szene.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a. Der neue, morgen
beginnende Spielplan bringt ein Drama aus den bayriſchen
Bergen, betitelt: Das Fiſcherroſl von Tegernſee, in welchem

her ihr Weſen treibt; was die Herrin unverdorben läßt, mag
die Dienerin einreißen, von der nicht einmal ſicher iſt, ob ſie
eines orthodoxen Glaubens ſich erfreue. Ein leichtfertig Weib
aber iſt bitterer denn der Tod, ſie iſt ein Strick der Jäger, ihr
Herz ein Netz, ihre Hände ſind Bande, nur wer Gott gefällt,
mag ihr entrinnen.“

Es ſtund Rudimann, dem Beſchützer der Obermagd Ker-
hildis, wohl an, daß er die Worte des Predigers ſo getreulich
im Herzen trug.

„Genug,“ ſprach der Abt. Hauptſtück neunundzwanzig: Von
der Rückberufung auswärts Weilender. Es wird durch-
ſchlagen. Mir ahnt und ſchwant, bald wird die wetterwendiſche
Herrin droben um ihren Felſen herumflattern wie eine alte
Schwalbe, der ihr Junges aus dem Neſt gefallen, Ade,
Herzkäferl! und Saspach wird des Kloſters!“

„Amen!“ murmelte Rudimann.
Achtzehntes Kapitel.

Herrn Spazzo, des Kämmerers, Geſandtſchaft.
An einem kühlen Sommermorgen ſchritt Ekkehard den Burg-

weg entlang in die wehende Frühluft Eine ſchlafloſe
Nacht lag hinter ihm; er war auf ſeiner Stube auf und
niedergeſchritten, die J hatte wilde Gedanken in ihm
aufgejagt. Jn ſeinem Kopfe ſummte und ſchwirrte es, als
ſtreiche ein Flug Wildenten drin herum. Er mied Frau Had
wigs Anblick und ſehnte ſich doch in jeder Minute, da er fern,
in ihre Nähe. Die alte frohe Unbefangenheit war verflogen,
ſein Weſen zerſtreut und fahrig geworden; jene die noch
keinem Sterblichen erſpart ward, die der brave Gottfried von
Straßburg hernachmals ein „ſtetes Leid bei ſtetiglicher Selig-
keit geheißen, brach über ein.

Vor ſinkender Nacht hatte ein Gewitter getobt. Er hatte ſein
Fenſterlein geöffnet und ſich der r erfeut, wenn ſie das
Dunkel durchzuckten, daß ein greler in die Ufer des Sees
hell heraushob, n gelacht, wenn s wieder ſinſter ward
und der Donner ernd über die e.Fetzt war ſonniger Morgen. Auf dem Gras perlten tauige
Tropfen, zwiſchen drein im Schatten auch dann und wann ein
ungeſchmolzenes Eiskorn. lag und Tal, aber
die gebräunte Frucht der Fe ieß ihre e gehnickt zu

Boden m in der ehegeviütet. us den en Berges igeBachlein talgbwäxts, Wert folgt.
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uns bie und Gebräuche der Bergbewohner vor
Augen gefü r de den heiteren Teil ſorgen
zwei Größen auf dem Gebiete des Humors, nämlichund Panlmuüller. Bumo Amlich Knoppchen

U-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Vi qoLarfen, der trotz langer Abweſenheit noch in guter Erimne
rung ift wird wieder einmal hier eine einwöchige Gaſtrolle
geben, und Paul Heidemann, der fidele Liebling des Publi
kums, wird für die Tätigkeit der Lachmuskeln der Juſchauer
ſorgen.

Wenn es wahr iſt ſchrecklich! Unter dieſer Ueberſchrift
wird in Blättern der Nachbarorte zu dem gemeldeten Er-
trinken eines Kindes geſchrieben. Drei Knaben im Alter von
etwa fünf Jahren wanderten geſtern miteinander zur nahen
Saale. Zwei davon kehrten zurück. Als der dritte aber langewegblieb, erkundigte ſich die Hutter desſelben bei den anderen

Hnaben, wo der Kleine geblieben ſei. Da ſagte der eine:
„Der iſt lange tot! den habe ich in die Saale geſchuppt!“ Ob
der betreffende Knabe damit die Wahrheit geſagt hat, iſt noch
nicht feſtgeſtellt.

Die Kreisfettftelle gibt bekannt: In der Woche vom 26. Aug.
bis 1. September kommen im Saalkreis auf die Fettmarke 9
an Speiſefett zur Verteilung: 50 Gramm Butter für einen
Verſorgungsberechtigten. Die Sonderzulage in Margarine
an anerkannte Schwerſtarbeiter für die Zeit vom 12. Aug.
an, kommt wegen verſpäteten Eintreffens in dieſer Woche mit
75 Gramm vro Kopf und Woche durch die Werke nachträglich
zur Verteilung. Der Begriff Rüſtungsarbeiter kommt mit
dem 12. Auguſt in Wegfall. Den Betrieben mit Fabrikküchen-
einrichtung wird außer den Schwerſtarbeiterzulagen eine
Sonderzuteilung von wöchentlich 40 Gramm Margarine für jede
beköſtigte Perſon gewährt.

Beſchränkung des Obftverkanfs. Der Landrat macht im An-
ſchluß an die Verordnung der Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe bekannt: Als Harmelgdenebt gelten bis auf weiteres

alle Aepfel und Birnen der Gruppen II, III und IV, ſowie
Pflaumen und Zwetſchen. Die Abgabe des Marmeladenobſtes
iſt nur an die Marmeladenfabrik H. Bourzutſchky Söhne in
ver geſtattet. Sollten bereits Lieferungsverträge mit
anderen Marmeladenfabriken abgeſchloſſen ſein, ſo iſt die Ge-
nehmigung zur Lieferung dorthin ſchriftlich einzuholen. Ohne
beſondere Erlaubnis wird bis auf weiteres die Abgabe von
Aepfeln und Birnen der Grupve II an Verbraucher des Er-
zeugerortes und deſſen nähere Umgebung, für welche jedoch
nur der Saalkreis in Frage kommt, in Mengen unter
zehn Pfund geſtattet.

Gegen zu frührs Kartoffelroden ordnet der Landrat folgendes
an: Mit Rückſicht auf das bereits überall vorhandene Ueber
angebot von Frühkartoffeln beſtimme ich für den Sagal-
kreis, die Kartoffeln nur zu roden, wenn über die ſich er
gebende Menge von mir, nach vorheriger Anmeldung, verfügt
worden iſt. Wer Frühkartoffeln rodet oder Kartoffelerzeuger
zum Roden veranlaßt, ohne vorher ſicher zu ſein, daß die Kar-
toffeln abgenommen werden, trägt die Verantwortung für etwa
eintretendes Verderben. Das Roden von Spätkartoffeln, ganz
gleich ob Früh- oher Mittelſpätkartoffeln, wird für den Saal-
kreis bis auf waiteres verboten. Dem Aufkäufer oder
Händler, welcher Spätkartoffeln in den Verkehr bringt oder
verkauft, wird der Erlaubnis- bzw. Gewerbeſchein ſofort ent
zogen.

Ans der Provinz.
Jena. Ueber die Gaserſparnis wird im Auftrage

des Reichskommiſſars für Elektrizität und Gas unter anderem
folgendes veröffentlicht: Abſ. 3. Der Abſatz des gegen Entgelt
abgegebenen Gaſes iſt ſo zu reglen, daß die Verbraucher von
Monat zu Monat nicht mehr als 80 Prozent des Verbrauchs des
gleichen Monats im Vorjahr entnehmen dürfen. Die Feſt-
ſtellung erfolgt monatlich durch die Gasanſtalt. Ein Verbrauch
von 30 und weniger Raummetern monatlich unterliegt vor
ſtehender Verbrauchseinſchränkung nicht. Jſt ein Vergleich mit
dem Vorjahre nicht möglich, ſo erfolgt beſondere Feſtſetzung
durch die Gasanſtalt. Für jedes über das nach Abſ. 2 zugelaſſene
Ausmaß hinaus verbrauchte Raummeter Gas wird durch die
Gasanſtalt ein Aufpreis von 50 Pf. erhoben. Dieſer Aufpreis
kann in beſonderen Fällen mit Zuſtimmung des Reichskom-
miſſars erhöht werden.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft. Wenig Kohlen, kein
Holz und nun noch dieſe Gaseinſchränkungi Die Frauen wer
den teilweiſe gezwungen ſein, das bißchen angeſparte Heiz-
matertal bereits vor dem Winter zu verbrennen, denn gekocht
muß doch werden. Wie man ſich wohl die Löſung dieſer Wider-
ſprüche für den Winter denkt, erſcheint uns völlig rätfelhaft.

Gewerkſchaftliches.

Die Gewerkſchaftsbewegung in Rußland.
Vor uns liegt die erſte, überaus reichhaltige Nummer des

Petersburger Gewerkſchaftsboten (Wieſtnik Profeſſionalnych
Sſojuſow), herausgegeben vom Zentralbureau der Peters-
burger Gewerkſchaften. Die Nummer gibt Zeugnis von einem
mächtigen Aufſchwung der ruſſiſchen Gewerkſchaftsbewegung
ſeit Ausbruch der Revolution. Bis zum 1. Juni hatten ſich in
den größeren Zentren folgende Organiſationen gebildet: Jn
Petersburg 60 Fachverbände. Der Metallarbeiterverband
zählt bereits 80 000 Mitglieder, Tertilarbeiter 15 000, Leder-
arbeiter 15 000, Bauarbeiter 4900, Holzarbeiter 7000. Jn
Moskau 45 Fachvereine, von dieſen haben ſich 30 mit ins-
geſamt 180 000 Mitoliedern kartelliert. Die einzelnen Organi-
ſationen zählten Mitglieder zum 1. Juni: Metallarbeiter
40 000, Druckereiarbeiter 12 000, Schneider 18 000, Lederarbeiter
16 000, Tertilarbeiter 25000, Köche und Kellner und ver-
wandte Berufe 18000. Charkow 43 Fachvereine. Kiew
20 Vereine. Der Handelsangeſtelltenverein zählt 4000 Mit-
glieder. Saratow 15 Vereine 3000 organiſierte Metall
arbeiter. Reval 15 Vereine. 4000 organiſierte Metall-
arbeiter. Jekaterinoſlaw 10 Vereine. 8000 bis 10 000
on ganiſierte Metallarbeiter. Archangelſk 10 Vereine. Am
bedentendſten der Transportarbeiterverein. Venſa 10 Ver-
eine. Woroneſh s Vereine. 8000 Metallarbeiter. Je-
katerinodar s bis s Vereine. Sysran3 Vereine. 12 009
Metallarbeiter. Dies iſt natürlich ein ſehr unvollkommenes
Bild der Entſtehung der Organiſationen. Es fehlen Angaben
über den Kaukaſus, Sibirien, Riga, Odeſſa, Nikolajew,
FwanowoWosnoſenk und dergleichen Jnduſtriezentren

Zum Vorſitzenden des Vollzugsausſchuſſes der Zentralleitung
der Gewerkſchaften wurde Genoſſe Michael Kogan-Grineé-
witſch erwählt. Genoſſe Kogan lebte 1898 bis 1902 in Berlin
und arbeitete ſeit 1905 in Rußland (natürlich illegal) am Auf-
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hagen er Schlichktungskommiſſion nicht ohne Intereſſe ſein.

Der chenVerhandlung zu Grunde lag eine Klage des
Barbier und FrifeurgehilfenVerbandes, die er im Jntereffe
eines Friſeurlehrkings, der ſeine vierſährige Lehlingszeit be
endet hatte gegen den Lehrherrn erhob. Der Lehrling konnte
ſich nämlich in ſeinen neuen Stellungen als Gehilfe nicht be
haupten. Die nach dem Geſetz einberufene i
kommiſſion ver urteilte nun den betreffenden Friſenr-
meiſter zur Zahlung von 800 Kronen an den Lehrling wegen
mangelnder Für dieſes Geld läßt nun derVerband dem Lehrling die nötige gewerbliche Ausbildung zu
teil werden.

Allerlei.
Krieg und Lebenskraft.

Stählt der Krieg? Dieſe Frage behandelt der frangöſiſcheDeputierte Viktor Voret in der Sbnvelle Revue: Die unver-
beſſerlichen Optimiſten wollen behaupten daß rei Jahre Krieg
die Widerſtandskraft des Soldaten derart geſtählt haben, da
alle Mühſal des Kriegslebens jetzt viel leichter ertragen wird.
Das Gegenteil iſt der Fall. Die e des
wollen dreifach gezählt ſein, was den Verbrauch der
Lebenskraft anbetrifft. Gewiß i die tägliche An
ſvannung der Kräfte den Soldaten zur Gewohnheit x
aber gerade des Alltags träger Gang mit ſeiner Monotonie
läßt die geſtellten Forderungen um ſo ſchwieriger werten
Grauſam wie der Krieg iſt, bot er anfänglich doch
den Reiz des Neuen, ſchuf ungekannte Situationen. denen die
anfeuernde Wirkung einer durchgreifenden Veränderung inne
wohnte und erzeugte kraft ſeiner tragiſchen Größe einen Rauſch
und eine Begeiſterung, die ſeither längſt erſtorben ſind. Heute
iſt es ſchon nicht mehr ſchön“. Wenn es früher zum
ging, wurden Witze geriſſen. Heute leidet man ſchweigend.
Heute ſind die Leute niedergedrückt, wie zerſchlagen von all den
Schmerzen und Härten des rauben Kriegshandwerks, von all
der Trauer ſchlafloſer Nächte, dem endloſen Grauen der Horch
poſtenſtunden, den Ablöſungen in dunkler, regneriſcher Nacht.
Heftiger ſchmerzen heute die Schultern, in die die Lederriemen
des ſchweren Gepäcks ſchon gar zu lange ſchnitten, und die
Füße wollen nicht mehr ſo wie früher, wenn das Blut im
Winterſturm erſtarrt oder eine unbarmherzige Sonne die Haut
gerbt. Und dann der beunruhigende Gedanke, daß bei allen
Leiden es in keiner Stunde, in keiner Minute eine Sicherheit
gibt, daß der Tod immer umreitet, nie müde unerſättlich, nur
immer bedacht iſt, ſich auf neue Opfer zu ftürzen. Darf man ſich
wundern, daß bei ſolch einem Daſeinskampfe die robuſteſten,
widerſtandsfähigſten Perſonen aufgerieben, ſchwach und mut-
los werden, reife Männer zu Greiſen altern und
die Jungen alt werden ohne etwas von ihrer Jugend
gehabt zu haben

Die Franzoſen, weint der Verfaſſer zum Schluß, kennen nicht
die paſſive Diſziplin, an die die Deutſchen ſich ein Jahrhundert
hindurch gewöhnt hätten. Für ſie iſt dieſer Krieg darum be
ſonders drückend, wiegt ſchwerer auf ihren Willen und reißt
mehr an ihren Nerven.

Unerhörter Wucher mit Heringen.
Jn das Treiben der Kettenhändler leuchtete eine Verhand

lung vor dem Schöffengericht Elberfeld. Diesmal handelte
es ſich um Heringe, die geſchoben wurden. Der Bau
führer (11) Wilhelm Schüll aus Düſſeldorf hatte Heringe
für 195 Mk. die Tonne angekauft und veräußerte davon 20
Tonnen zum Preiſe von 225 Mk. an den Kaufmann Friedrich
Hildebrandt in Barmen. Hildebrandt brachte ſie, ohne
daß er die Ware überhaupt geſehen hatte, für 280 Mk. die
Tonne bei dem Kaufmann Wilhelm Kiel in Lagenfeld unter,
der ſie ebenfalls, ohne daß er der Fiſche anſichtig geworden
wäre, für 300 Mk. an die Geſchäftsführerin Laurag Deutgen
weitergab. Von hier wanderten ſie für 330 Mk. an Laza-
rette (l), und als von den Lazaretten neun Tonnen als
unverwendbar zurückgegeben wurden, wurden ſie für 345 Mk.
die Tonne an einen Rollmops-Fabrikanten abgeſetzt. Das
Gericht erkannte gegen Kiel auf 300 Mk. Geldſtrafe, gegen
Hildebrandt auf 600 Mk., gegen Deutgen auf 100 Mk. und
gegen Schüll auf 400 Mk. Geldbuße. Das Gericht geißelte in
dem Urteile, daß es den Angeklagten nur darauf angekommen
wäre, durch unlautere Machenſchaften ſchnell viel Geld auf
Koſten der Allgemeinheit zu verdienen. Das Urteil dürfte
vielen unverftändlich erſcheinen. Anſcheinend hat das Gericht
nicht genügend berückſichtigt, daß die Angeklagten, in dieſer
Reihenfolge, Gewinne von 400, 1000, 735 und 600 Mk. gemacht
hatten, daß alſo bei dem Urteil von einer Strafe für das un
lautere Geſchäft keine Rede ſein kann.

Die Mänſegefahr in Anſtralien.
Der Mancheſter Guardian widmet der Mäuſegefahr in Auſtra

lien einen beſonderen Artikel. Die neue Gefahr beginne ernſt-
lich Englands Belieferung mit Brotgetreide zu bedrohen. Die
Millionen Tonnen Brotgetreide, die in Auſtralien auf Verſchif-
ſung warten, ſeien von Millionen Mäuſen ange-
griffen worden. Jn einem Schober ſollen allein an einem
Abend etwa 509 000 Mäuſe getötet worden ſein. Die Unter
drückung der Mäuſe ſei von größter Wichtigkeit, da dieſe un
berechenbaren Schaden verurſachen könnten.

Wildgemüſe. Jm Simpl. finden wir die folgende hübſche
Satire: Herr Meyer war auf der Wildgemüſeausſtellung ge
weſen, deren Beſuch Behörden und Zeitungen warm empfohlen
hatten. Zu Hauſe erzäblte er mit Begeiſterung, wie aus Melde,
Brenneſſel, Taubneſſel und Löwenzahn Salat und Spinat zu
bereitet würden. Der Familie Meyer lief das Waſſer im
Munde zuſammen, und als ſie zu hören bekam, daß auch die
Früchte des Holunder, der Ebereſche und des Weißdorns zu
Leckerbiſſen verwandt werden könnten, eilte ſie ſofort aufs Land,
um die Delikateſſen koſtenlos einzuſammeln. Beim Suchen
wurden Meyers aber von einem Gendarmen geſtört, der ihnen
klarmachte, daß nach einer kürzlich erlaſſenen Kriegsverordnung
das Betreten fremder Felder verboten ſei und beſtraft würde.
Die Familie wurde notiert, und zu Hauſe ſah ſich Meyer die
Verordnung an. Richtig! Sie ſtand in der Zeitung, nicht weit
von der Empfehlung recht viel Wildgemüſe zu eſſen. Meyer
eilte ſofort nach der Wildgemüſeausſtellung und fragte hier,
wo Wildgemüſe zu finden ſei. Alles lachte, und eine Vorſtands-
dame, die noch nicht ganz zwanzig war, rief: „Mein Gott, wie
naiv!“ Ein junger Mann erbarmte ſich über Herrn Meyer und
flüſterte ihm ins Ohr: „Auf dem Felde.“ Darauf hatte Meyer
nur gewartet. Prompt zog er die Zeitung mit dem Verbot des
Betretens fremder Felder hervor und zeigte ſie den Damen und
Herren. Das Lachen verſtummte und Herr Meyer trium-
phierte. Vielleicht können Sie mir“, rief er aus, „ſagen, wie
man Wildgemüſe ſammeln kann, ohne fremde Felder zu be-
treten?“ Eine Antwort erfolgte nicht und lachend entfernte
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lungen ſind die Täter vier junge Männer von etwa 20 Jahren.

Um 40000 Mark beſchwindelt. Mit Hilfe eines Duplikat
rachtbriefes wurde ein Hamburger Geſchäft um 38 975 Mark ge-
chädigt. Es ſuchte verkehrsfreie gummiiſolierte Kupferleitung

und ſchloß mit einem angeblichen enieur Hans Walderſee
in Berlin einen Kaufvertrag mit der Beſtimmung, daß die
Summe nach Eingang des Duplikatfrachtbriefes in Hamburg
bezahlt werden ſolle. Die Summe wurde nach der Verein-
barung nach Vorlegung des ragprigfes an den re
Bruder des Abſenders bezahlk. In der Sendung fanden ſich
jedoch nur Holzwolle und Ziegelſteine vor.

Die Beendigung der SommerfriſchenZeit in Tirol wurde von
der Tiroler Statthalterei für Anfang September beſtimmt.
Lebensmittelkarten werden ab 10. September an Sommer-
in nicht mehr r Das Gepäck der abreiſenden

emden wird behördlich revidiert.

Heiteres.
O dieſe Fremdwörter! Neulich kommt der Hauptmann und

beſichtigt die Hühnerſtälle. Er fragt: „Wie iſt das mit den
Eiern? en die Hühner auch ordentlich?“ Landſturmmann
Lehmann: „Herr Hauptmann die Brutalität unter den
Hühnern iſt außerordentlich groß.“

Letzte Nachrichten.
Die Londoner Konferenz für Stockholm.

London, 29. Auguſt. Die Sozialiſtenkonferenz
der Alliierten wurde um 7 Uhr abends geſchloſſen. Der Ausſchuß
für die Stockholmer Konferenz legte ſeinen Bericht vor, in dem er
die Teilnahme an der Konferenz ſeitens aller Abteilungen der
Arbeiter und Sozialiſtenverbände empfiehlt. Es wurde ein
Panthet Ausſchuß zu dem Zwecke ernannt, die verſchiedenen
Fragen im Hinblick auf die Einberufung einer neuen Konferenz
der verbündeten Länder zur Vorbereitung für den internatis
nalen Sozialiſtenkongreß weiter zu erörtern.

Demonſtrationsſtreik in der geſamten Schweiz.
Zürich, 29. Auguſt. Die Arbeiter der ganzen Schweiz, ſo

wohl die Geſchäftsangeſtellten wie die kleinen Beamten haben
beſchloſſen, am Donnerstag von Morgen bis Nachmittag einer
Generalſtreik durchzuführen. Auch die Straßenbahnen in den
Großſtädten ſollen, nicht verkehren. Jn den öffentlichen Be
trieben für Gas, Waſſer- und Elektrizitätsverſorgung ſoll nur
ſoweit gearbeitet werden, wie es die allgemeine Sicherheit ver
langt. Die Streikenden werden in Demonſtrationszügen gegen
die Nahrungsmittelpolitik der Regierung und gegen die Kriegs-
not im beſonderen proteſtieren.

Die Gewalttaten gegen Fiunland.
Helſingfors, 29. Auguſt. Jm Hinblick auf die für heute

vormittag angeſagte Wiedereröffnung des Landtages beſetzten
ruſſiſche Truppen frühmorgens das Landtagsgebände. Die
Stadt iſt ruhig. Der Arbeiter und Soldatenrat von Helſing-
fors hat angeordnet, daß die Beſatzung der Flotte auf den
Schiffen zurückgehalten werde.

Herabſetzung des Brotpreiſes in England.
London, 29. Auguſt. (Reuter.) Amtlich wird gemeldet,

z eine Ermäßigung des Brotpreiſes von 1 Schilling auf
9 Pence für das Neun-Pfund-Brot (von 1 Mk. auf 75 Pf.) am
17. September in Kraft tritt.

Schraplan 100. Wenn Sie am 16. Auguſt aus dem Heeres
dienſt entlaſſen wurden, muß die Familienunterſtützung bis
15. September gezahlt werden. Die Steuer geht am 1. Sep-
tember wieder los.

Daspig 100. Die Armenunterſtützung müßte vom Gemeiade-
vorſteher verlangt werden; bei Ablehnung iſt eine Beſchwerde
an den Landrat zu machen. Wenn beſondere Bedürftigkeit nicht
vorliegt was Sie ſchreiben, iſt als ſolche nicht anzuſehen,
denn das Grundſtück wirft doch auch Gewinn ab iſt die
Sache ausſichtslos.

E. G., Bitterfeld. Die höhere Löhnung wird doch erſt gezahlt,
wenn der höhere Rang verliehen iſt; die Dauer der Dienſt-
zeit iſt ohne Einfluß.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Freitag, den 31. Auguſt: Beſſerung des Witterungscharakters.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

W erhalten das Volksblatt 25 o unter
W dem üblichen Bezugspreiſe.
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Böhlert's Robschlächterel.-
Freitag en 1001- 1600.

Es wird gebeten, Papier oder Gefäße mitzubringen

Max Zaubvitzer,
Roßſchlächterei, Steinweg. 1669

Freitag vormitt.: r. 1301-1500 u. 1-100.

H. Quandt, Roßſchlächteteſ.
reitag vormittags Nr. 18012100.
onnabend vormittags Nr. 1--300.
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